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Der Berg der Himmelfahrt, 
(Bon Karl Gerof.) 


Wie fejtlich Tteigt ins helle Him- 

melsblau 

Mein Oelberg heut' in gold'ner Lich— 
tes Fülle! 

Noch ſtreift kein Fuß vom Gras den 
frühen Tau, 

Noch ſtört kein Ton die heil'ge Mor— 
genſtille; 

Jeruſalem liegt noch im Dämmer— 
grau, 

Mein Oelberg nur durchbricht die Ne— 
belhülle. 

Mein Oelberg jtrahlt; er wird dem 
Menjchenfohn 

Die Staffel heut zu feinem Königs— 
thron. 


Noch einen Blick! — da liegt Jeru— 
jalem, 
Hier Golgatha, wo er am Kreuz ge- 
bangen, 
Dort im Gebirg jein trautes 
hem, 
Ro feine Erdenwallfahrt angefangen, 
Und dort mit jeiner Berge Diadem 
Der See, an dem er jegnend oft ge- 
gangen; 
Noch einmal grüßet himmliſch, ernit 
und mild 
Sein göttlich Aug’ das heimijche Ge- 
fid. 


Bethle- 


Die Wolfe finkt, in ehrfurchtsvol- 

lem Grauen 

Verhüllen fie geblendet ihren Blick, 

Sie beten an, und wie fie aufwärts 
ſchauen, 

Der Herr iſt hin und kehret nicht zu— 
rück; 

Silberwolke 
Blauen, 

Zieht himmelwärts, o Welt, 
Troſt und Glück; 

Er iſt daheim, die Engelharfen tönen, 

Cie aber ſeh'n ihm nad in heißen 
Thränen. 


Was ſchaut ihr nach? ihr follt ihn 
wiederjeh'n, 
Wie er gen Simmel heute ward ent- 
nommen; 
Was weinet ihr? ihr follt nicht Wai- 
fen geh’n, 
gejagt, ein Tröjter 
fommen; 
Was weilet ihr auf den verlafj’nen 
Höh’n? 
Nach Salem geht, da harren fein die 
Frommen 
Und blicken himmelan in Luſt und 
Pein; 
Denn wo der Herr, ſoll auch der Die— 
ner ſein. 


Wie jene dort im 


dein 


Er hat's ſoll euch 





Drei Minnten vor zwölf Uhr. 


In den erjten Tagen des Oftober 
1855, vormittags — fo erzählte der 


Paſtor Büchjel, der Sohn des Grün- 
ders der Berliner Stadtmijjion - 
ſtand ih im St. Matthäaus-Pfarr 
hauje in Berlin am Bult meines jett 
verjtorbenen Vaters und jchrieb für 
ibn. Da £lopfte es an die Thür. Auf 
des Vaters „Herein“ trat ein armlich 
gefleideter Mann ins Zimmer, und 
jagte, er ſei Schneidermeijter und 
wenn er bis mittags 12 Uhr feine 
Miete, 50 Thaler, nicht bezahlt habe, 
werde er mit feiner franfen Frau und 
feinen jechs Kindern auf die Straße 
geworfen. Er habe gar nichts. — 
Der Bater ging an den Tijch, ihm 
eine Geldunterjtügung zu reichen. 
„Nein, ich bitte nicht um dieje! Sie 
fönnen mir doch nicht 50 Thaler ge- 
ben. Aber im Pſalm jteht: Rufe 
mich an in der Not, jo will ich Did) er- 
retten. Gerufen habe ich treulic). 
Hören und helfen wird der treue 
Sott. Ich komme zu meinem Paſtor, 
ich möchte hören, wie der treue Gott 
und Herr es thun wird. Schon ijt’3 
11 Uhr. Bis 12 Uhr muß das Geld 
da ſein.“ Der alte Bater gab zur 
Antwort: „Warten Sie die Stunde 
ab, da werden Sie ja ſehen!“ 

Der Schneider aing. Der Vater 
diftierte weiter. Etwa zehn Minuten 
vor Zwölf ſehe ich nach der Uhr. 
möchtejt wohl ſehen, was mit unjerem 
Schneider wird?“ — „Jawohl, Ba- 
ter!” Schnell holte ih Stock und 
Hut. Wir gingen in die Potsdamer- 
itraße, auf die Wohnung des Schnei- 
ders zu. Bald fahen wir vor einem 
Hauſe auf der rechten Seite der 
Straße eine Matrage auf der Erde 
liegen, auf ihr eine franfe Frau, und 
um fie herum eine Schar weinender 
Kinder. Wo ift denn der Schneider? 
Der Bater blieb ftehen. Ich ging die 
Straße weiter hinunter und jah bald 
den Schneider, wie er auf der anderen 
Seite jtand, von der aus man den 
— ſehen konnte, 
die Augen zum Kirchturm gerichtet. 
Seine Lippen bewegten ſich. Ich ging 
auf ihn zu, ging an ihm vorüber und 
hörte, wie er leiſe ſprach: „Rufe mich 
an in der Not, ſo will ich dich erret— 
ten.“ Es war drei Minuten vor 12 
Uhr. Tief bewegt kehrte ich zum Va— 
ter um. Da trat im Augenblick eine 
Dame zum Vater. „Gut, daß ich Sie 
hier treffe. Als mein Mann heute 
in ſein Bureau gehen wollte, ſagte er 
zu mir: Heute iſt Ziehtag. Heute iſt 
viel Not unter unſeren Armen. Hier, 


„Du 


nimm dieſen Fünfzigthalerſchein und 
bringe ihn unſerem Paſtor. Er wird 
wiſſen, wo er damit helfen kann.“ 
Sie wollte dem Vater das Geld ein- 
bändigen; mein Bater jagte: „Nicht 
mir, nein, dem da!” und wies auf den 
Schneider. Ich begleitete die Dame. 
Sie drückte dem Schneider den Schein 
in die Sand. Er ſprach laut: „Rufe 
mic) an in der Not, jo will ich dich er- 
retten, und du ſollſt mich preifen” — 
und Zwölf ſchlug's in dem Augenblid 
vom Matthäusturm. 
Schuhen 
ſchwer. 

Ein Prediger kam einſt auf einem 
Gang durch ſeine Gemeinde an einem 
Bau vorbei und hörte einen Maurer 
ſagen: „Ich möchte wohl auch ein 
Prediger ſein und ſo mit einem 
ſchwarzen Rock ſpazieren gehen.“ Die 
anderen Maurer lachten. Aber der 
Prediger wandte ſich um und fragte: 
„Nie viel verdient Du die Woche?“ 
Dollar.“ 

„Nun,“ jagte der Prediger, „ob- 
wohl ich arm bin, will ich Dir dod) 
die jechs Dollar geben, wenn Du jechs 
Tage mit mir gebit.“ 

Der Maurer wollte zwar Aus— 
flüchte machen; aber feine Kamera— 
den ſprachen: „Du haſt gejagt, Du 
möchteft gern Prediger jein; nun 
mußt Du auch wohl oder übel mit 
ihm geben.” 

So zog denn der Spötter feinen 
Rock an und ging mit, natürlic) unter 
dent Gelächter feiner Genoſſen. — 
Der Prediger jagte zu feinem Beglei- 
ter, fie würden jegt einen Franfen 
Mann bejuchen. 

„Was mag ihm wohl fehlen?“ 
fragte der Maurer. — „Blattern,” 
jagte der Prediger. 

„O, dann,“ eriwiderte der Maurer, 
„will ich lieber draußen auf Dich 
warten; denn ich habe fie noch nicht 
gehabt, und ich habe Weib und Kin- 
der, an die ich denken muß.“ 

„Das iſt gerade auch bei mir der 
Fall,“ gab der Prediger zur Antwort. 
„Ich habe die Blattern auch noch 
nicht gehabt, und auch ich habe Weib 
und Kinder, die von mir abhängen. 
Aber Dur bijt mir einig geivorden, da- 
bin zu geben, wohin ich gehe.“ 

Dem Maurer jehien das nicht ein- 
zuleuchten, und er fragte: „Wohin 
gehit Dur nachher?” — „In ein ande 


In fremden geht ſich's 


„Sechs 


res Haus,“ ſagte der Prediger, „wo 
der Vater im Sarg iſt und die Kin— 
der am Scharlachfieber darniederlie— 
gen. Dann kommt noch eines, wo 
Nervenfieber iſt, und morgen machen 
wir weitere Gänge.“ 

„Ich bitte,“ ſagte der Maurer, „laß 
mich wieder zu meiner Arbeit zurück— 
kehren. Ich will mir's merken und 
mit meinem Beruf zufrieden ſein.“ 

Mir iſt noch viel eingefallen. 





Ich ſaß an dem Krankenbett einer 
Greiſin. Sie ſehnte ſich abzuſcheiden. 
„Aber meine Stunde iſt noch nicht ge— 
kommen,“ ſagte ſie, „unſer Herrgott 
weiß, warum. Ich hatte einen Vet— 
ter in W., der that einen ſchweren 
Sal. Sie hoben ihn für tot auf. 
Aber er mußte noch lange liegen, bi3 
der Tod kam. Als ich zu ihm ging, 
jagte er: „Ad, Minna, wär’ ich doc) 
gleich tot geblieben!” Ich entgegnete: 
„Unjer Herrgott hat Dir noch Zeit 
gegeben und will Dich erjt an Deine 
Sünden erinnern.“ Kurz vor feinem 
Tode Fam ic) noch einmal zu ihm. 
„Minna,“ jagte er, „Du haft recht ge- 
habt, mir iſt noch viel eingefallen.“ 
So denfe ich auch, mir ſoll noch man- 
ches einfallen, ehe ich abgerufen 
werde.“ 

„Ihr habt recht, Mutter,“ ſagte 
ich; „unſer Herr will die Sünder zur 
Buße rufen; und je mehr er uns ein— 
fallen läßt, um ſo mehr begehren 
wir, aus Gnaden ſelig zu werden.” 
Eie iſt denn auch nad) etlichen Wochen 
beimgegangen in Buße und Gnaden.” 





Gin gutes Nezept. 


Eines Tages fitt Paſtor M. an fei- 
nem Schreibtifche; da Elopft es. Auf 
jein „Herein“ tritt ein Bauer ein und 
dreht verlegen feinen Hut in den 
Händen. 

„Ra, Janſſen, was giebt’3 denn?“ 
fragt M. 

„Herr Paſtor, ich wollte Sie doch 
mal fragen, was ich mit meinem 
Nachbarn anfangen fol.“ 

„Iſt er noch immer fo zänkiſch?“ 

„sa, es it nicht mehr zum Aus— 
halten! Alle Tage Streit und Zank! 
immer hat er eine neue Urjache, und 
wenn feine da ift, macht er fich eine. 
Meine Frau ift ſchon ganz Frank vor 
Verger, und ich weiß mir auch nicht 
mehr zu helfen. Sie haben neulich jo 
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ſchön gepredigt, dab ein Chrijten- 
menſch fich lieber iibervorteilen laſſen 
ol, daß ich num auch nicht zum Ge- 
richt gehen mag. Aber was foll ich in 
aller Welt anfangen, um Frieden zu 
haben?“ 

Der Paſtor jieht einen Augenblick 
zum Fenſter hinaus, dann jagt er zu 
dem überrafchten Bauer: „Sanjjen, 
wijjen Sie wohl nod) von der Schule, 
wie man Walfifche fängt? Nicht?“ 

M. fteht auf, nimmt ein Buch vom 
Geſtell und blättert ein wenig. Sehen 
Sie, das ijt die Abbildung einer Wal- 
fiſchjagd! Hier jehen Sie den unbän- 
digen Burjchen, der gefangen werden 
joll! Da jteht der Jäger in dem Elei- 
nen Boot mit der Harpune in der 
Hand. Damit geht er nun dem Tiere 
tapfer zu Leibe und wirft jie ihm tief 
ins Fleisch hinein. Nun jehießt der 
Fiſch mit Heftigfeit unter Waffer. 
Aber jobald er zum Luft ſchnappen 
wieder hoc) kommt, friegt er noch eine 
und jo fort! Zuletzt, wenn er ich 
ausgetobt hat, muß er doch nad) oben 
und wird dann dem Jäger zur Beute. 
Verſtanden, Sanjjen ?“ 

Sanfjen fieht ihn an, als dämmerte 
e3 ihm, was jein PBajtor mit der Ge- 
ichichte jagen will. 

„Sa, lieber Janſſen,“ fährt M. 
fort, „jo gehen Sie in Gottes Namen 
auf die Walfifchjagd. Die rechten 
Sarpunen fennen Sie ja, die jtehen 
Röm. 12 zu lefen: Wenn nun dein 
Feind hungert, jo fpeife ihn, dürjtet 
ihn, fo tränfe ihn! Wenn du das 
thuit, fo wirft du feurige Kohlen auf 
jein Haupt fammeln! Laß dich nicht 
das Böfe iiberwinden, fondern über- 
winde das Böſe mit Gutem! Es 
müßte doch fonderbar zugehen, wenn 
Sie Ihren Walfifch nicht als Beute 
davonführten. 

Und Janſſen geht. Wochen waren 
feitdem verjtrichen, da £lopft es eines 
Abends wieder und Janſſen tritt 
freudeitrahlend herein. 

„Na, Janſſen, was macht der Wall- 
fiſch?“ 

„Herr Paſtor, hei's baben!“ („Er 
iſt oben.“) 





Iſt's Dein beſtes oder ſchlechteſtes 
Stück. 





Dem Pitakus, einem der ſieben 
Weiſen Griechenlands, wurde von ei— 


nem ägyptiſchen König ein Opfertier 


zugefandt und verlangt, er jolle ihm 
das beite und das jchlechteite Stück 
davon zurücjenden. Der Weije jandte 
dem König die Zunge des Tieres zu- 
rück und deutete ihm damit an, daß 
die Zunge, je nachdem fie zum Guten 
oder zum Böfen gebraucht werde, das 
Beite oder Schlechteite am Menjchen 
fei. 


Wlennonitifche Rundſchau 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Minneola, den 7. Mai 1906. 
Werter Editor! Gruß der Liebe zu— 
vor! An alle, die da neugierig find 
etivas von Ford Co. zu hören. Wir 
haben e8 alle jehr drod, jo wie es ja 
immer auf einer neuen Anjiedlung 
it. Johann Wipf wohnt jchon in jei- 
nem neuen Haus, und Johann Wiens 
jeins iſt auch fehon fertig und wer nur 
fann, ift am Wiejebrechen. Bon In— 
man haben bi$ jegt 12 Berjonen hier 
Land gefauft, aber ich zweifle nicht, 
daß noch viele fommen werden. MW. 
Eſau hat heute gefauft, Korn. Thiej- 
jen war ſich noch nicht ganz einig, 
welches er nehmen würde. C. Thiej- 
jen hat uns bejucht, waren gejtern 
zuſammen glüclich, der Herr hat ung 
gejegnet. So einen Bejuch hätten 
wir am liebjten alle Sonntag. 

Die Brunnen find hier verjchieden, 
der des J. Wipf ift 102 Fuß, der des 
J. Wiens 103 und Wilhelm Schlic)- 
tings ijt zwijchen 80 und 90 Fuß tief, 
alles gutes Waſſer. Es jicht hier al- 
les prachtvoll aus, alles jchön grün. 
Borige Woche hat es dreimal jchön 
geregnet, jo daß e8 zu allem naß ge- 
nug ijt, Gott jei Dank dafür. 

Sch weiß nicht genau, ob Tante 9. 
Die tot ijt oder nicht, bitte, wenn Ihr 
diejes Blatt Leit, uns zu berichten, wie 
es damit it. Bon Marias Hochzeit 
jchrieb fie jelbjt, aber von ihrer Mut- 
ter bat noch feiner etwas gejchrie- 
ben. Ich habe noch einen neuen Le— 
jer gewonnen. 

Herzlich grüßend, 

SafobNeufeld. 

Hillsboro, den 5. Mai 1906. 
Werter Editor! Wir haben in No. 
15 der „Rundjchau” gelejen, daß Da- 
vid Schellenberg von Wernersdorf, 
Rußland nad) Freunden frägt und 
Antwort wünſcht. Wir danken Dir 
auch herzlich für den Bericht, wir ha- 
ben den 1. März 1906 einen Brief 
abgejchickt an den lieben Vater Franz 
Siesbrecht und glaubten in zwei Mo- 
naten Antwort zu haben, heute ijt der 
5. Mai, haben aber noch nichts. 
Meine liebe Frau ijt die Frau Korn. 
Siemens, die Du, lieber David, er- 
wähnſt. Wir find mit unferer Fami— 
lie ſchön geſund, Gott allein gebührt 
die Ehre. Unjere Kinder fangen an 
fich zu zerjtreuen, drei find verheira- 
tet, Kornelius, Helena und Maria. 
Fünf find noch zu Haufe. Es find 
22 Nahre verflofien jeit wir in Ame— 
rifa jind, es wird jich dort cuich ſchon 
vieles geändert haben. Du, liebe 
Nichte Sufanna, leben Deine Eltern 
noch und wo find alle Deine Gejchwi- 
ſter? Wo find wohl alle Gejchwiiter 
meiner lieben Frau? Kornelus Gies- 
brecht ſchreibſt Du, ijt franf an jchlim- 
men Beinen; bat der Vater jchon 
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lange gelegen? Bijt vielleicht jo gut 
und fiehjt nad), ob fie den Brief erhal- 
ten haben. Schwager Franz Gies— 
brechts find, jo viel wir wiſſen, ge- 
jund, jie wohnen 10 Meilen von uns 
ab, es geht ihnen gut. 

Jetzt nach Ohrenburg, da find Ja— 
fob, Peter und Abraham Giesbrecht, 
auch) habe ich da zwei Schweitern, Su- 
anna ijt eine Frau Peter Düd, und 
Anna eine Abraham Giesbrecht, wiſ— 
jen aber nicht in welchen Dörfern jie 
wohnen. WBielleiht find da auch 
Nundjchaulefer? (Peter Di, Guna- 
jewka, ijt Leſer, vielleicht ijt er Euer 
Sreund.— Ed.) Wo hält Schwager 
Kröker und Heinrich Giesbrecht jic) 
auf. Bald vergejjen auch Schwager 
und Schwejter Gäddert, wir möchten 
bon Euch allen Nachricht Haben. Wir 
haben unjere Nahrung und Kleidung 
und dann follen wir uns genügen laj- 
jen. 

Das Wetter ijt jchön, genug Regen, 
da alles ſchön wacjen kann, da 
unfere Serzensäder doch auch Jo 
möchten ausjehen, ijt mein Wunjch. 
Möchten wir uns vor Gottes Thron 
treffen. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Rundſchauleſer, 

Korn. u. Helena Siemens. 


Unjere Adrefje ift wie folgt: Kor— 
nelius Siemens, Hillsboro, Marion 
Co., Kanfas, Nordamerifa. 





Conway, den 7. Mai 1906. Lie- 
ber Bruder M. B. Faft! Weil die 
„Rundſchau“ ein ficherer Bote iſt und 
man von nah und fern von Freunden 
und Bekannten leſen kann, jo will 
auc) ich verfuchen etwas zu berichten. 
Gegenwärtig haben wir jehr jchöneg, 
fruchtbares Wetter und wenn es jo 
bleibt, haben wir eine gute Ernte in 
Ausſicht. Will noch ein wenig über- 
gehen zu meinem alten Vaterlande, 
um zu erfahren, wie es da ausjieht. 
Mein Neffe David Penner bittet um 
Auskunft, welches der beſte Binder 
iit, fo dachte ich es durch die liebe 
„Rundſchau“ zu beantworten. Der 
„Deering“-Binder hat fich hier gut 
bewährt, liefert auch gute Arbeit. Sch 
babe jelber zwei kleine gehabt und 
jett habe ich einen „Combind Deer- 
ing“ und ſehr zufriedenjtellend. 

Will noch berichten, daß wir alle 
ziemlich gefund find, unfere neun Kin- 
der find bald alle groß, vier von ih- 
nen find gläubig und haben Frieden 
in dem Blute Chriſti, nämlich Peter, 
Maria, Helena und Elifabeth; fie 
find alle zu Haufe. Bitte, Ihr möd)- 
tet doc) alle viel fchreiben, wenn aud) 
durch die liebe „Rundichau”. Wenn 
die „Rundſchau“ ins Haus fommt, je- 
ben wir immer die Spalten durch, ob 
nicht etwas von Eud) darin ift. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Peter Iſaak. 


23. Mai 


Nebraska, 


Ssanfen, den 10. Mai 1906. 
Werte Lefer der „Rundſchau“! Da 
ich meine Kinder hier in Janſen nod) 
gerne bejuchen wollte, fo fuhr ich den 
18. April von Inman, Kanſas, ab 
und fam Mitternacht hier in Janſen 
an. Bin jo nach alter Art gejund, 
hatte einmal Kopfſchwindel, hat aber 
aufgehört. Es hat fich hier in der 
Zeit während ich in Kanſas war man- 
ches geändert; drei liebe alte Nach— 
barn jind gejtorben, die alle jehr 
franf waren. Auch geboren werden, 
wie Salomo jagt, erfüllt ſich. In 
den drei Wochen jeit ich hier bin hat 
es in folgenden Familien Zuwachs 
gegeben: Jakob M. Friefens, Toch- 
ter; Peter Rempels, Töchterchen, das 
aber gejtorben und die Mutter ehr 
frank ift; bei 9. T. Braum Zwillinge, 
wovon eins gejtorben ijt und bei Joh. 
Bırllers einen Sohn. ) 

Die fleine Gemeinde hat wieder 
mehrere ausgeſchickt Land zu einer 
neuen Anfiedlung zu juchen, nachdem 
jie diefen Winter das wejtliche Kan— 
ja bejehen, jind jie jegt im hohen 
Norden nad) Saskatchewan gefahren. 
Bon hier ihrer fünf, und da 9. Lö— 
wens jet in Manitoba Bejuche ma- 
chen, jo wird er ſich ihnen wohl an- 
ſchließen. Es ijt hier jehr fruchtbar, 
der Weizen jieht vielverjprechend aus. 
Das Kornpflanzen ijt ziemlich be- 
endigt, die Bäume blühen jehr voll 
und fann es viel Obſt geben. Vom 
5. auf den 6. Mai hatte es des Nachts 
etwas gefroren, hat aber den Früch— 
ten nicht viel gefchadet. Den 7. ging 
von bier etwas öſtlich ein Windwir- 
bel, der dort eine Windmühle zer- 
brach, jonjt habe ich nicht von Scha— 
den gehört. 

Sc habe beobachtet, wenn ich in die 
Stadt fonıme, da die Farmer ganz 
zufrieden find, bringen viel „Cream“, 
welcher 20 Ets. preiſt und die Eier 
find 13 Et8. das Dutzend. Das find 
gute Einnahmen für die Familie, 
Auch die Getreide- und Kornernte 
war leßtes Jahr jehr aut, aber das 
Sand bat bier auch einen hoben 
Preis. Unſere Gemeinde hat ein 
neues Verſammlungshaus von ge 
brannten Ziegeln gebaut, welches jeßt 
beinahe fertig ift und wohl zu Pfing- 
iten dem Herrn geweiht werden wird. 
Möchte e8 eine Hütte Gottes bei den 
Menjchen fein! E3 hat viel Arbeit und 
große Anjtrengung gefoftet — hat 
aber auch ein gutes Ausſehen; es ijt 
nabe an demfelben Plaß, two das alte 
ſtand. 

H. J. Ratzlaff iſt im Vornehmen 
nach der Ernte mit Familie nach 
Quill Lake, Sasf., zu fiedeln, war 
vor zwei Wochen dort und hat ſich al- 
les angefehen und Land ausgeſucht. 
Kürzlich kam Nachricht, daß Br. $. 
B. Wiens Buhler, Ran., jehr Frank 
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fei und fo fuhr ihre Tochter und Frau 
Jakob Bartel hin, er ſoll, wie id) er- 
fahre, noch wohl nicht befjer fein. 

Morgen will die Schweiter Ereh- 
man mit ihren Kindern nad) Zehigh, 
Kanjas fahren, da fich ihr Sohn dort 
befehrt und nächſtens ein Tauffeit 
Itattfinden joll. 

Meinen Brüdern und Schweitern 
jende ich einen Gruß. Den Brief von 
Dir, lieber, Br. Bernhard Faſt, habe 
ich nicht erhalten, ijt doch wohl ver- 
loren gegangen. 

Editor und Leſer grüßend, 

Peter Fat. 





5. Mai 1906. 
Heute ſchön. 


Sanjen, den 
Werte „Rundichau“ ! 
Die Nacht hatten wir Negen. Setzt 
jind wir am SKornpflanzen. Nun, 
lieber Bater und Mutter in Ranjas, 
jeid Ihr noch alle ſchön gejund? auch 
Du, Schwager und Schweiter Kaiſer 
und Schwager und Schweiter Kuſch, 
laßt doch etwas von Euch hören. 

Nun nad) Rußland zu Euch), lieber 
Schwager und Schwejter Rudel und 
auh Du, lieber Bruder Hangeorg 
und Deine Frau, und aud Du, 
Schwager und Schweiter Rohtgang, 
jeid alle herzlich von uns gegrüßt. 

Grüße alle Freunde in Amerika, 
joiwie auch in Rußland, die wir nicht 
nambaft machen fünnen. 

Nocd einen Gruß an den Editor 
und alle Rundſchauleſer mit: 


Die Zeit ift bald vergangen, 
Wir freuen uns mit Findlihem Ber- 
langen; 

Was wird gejchehen, 

Wenn wir dich ſehen, 

Wenn du uns heim wirft bringen, 
Wenn wir dir ewig fingen! 


Henry Zubid. 





Senderjon, den 8. Mai 1906. 
Werte „Rundihau”! Wir haben hier 
in diefen Tagen ziemlich Fühle Luft 
befommen, einige Male fogar leichte 
Nachtfröfte, die auf einigen Stellen 
das Gemüſe beſchädigt haben. Ob 
überhaupt, oder wie ſehr die Blüten 
der damit beladenen Obſtbäume ge— 
litten, habe ich noch nicht ausgefun— 
den. Es ſind ſchon viele Farmer am 
Kornpflanzen. Der Winterweizen 
ſteht prächtig. 

A. H. Dirks, Präſident der Dirks 
Land- und Koloniſationsgeſellſchaft, 
von Marion, S. D., war einige Tage 
hier und hat bei vielen ein großes In— 
tereſſe für ſeine Ländereien geweckt. 
Die Sache verdient jedenfalls volle 
Beachtung, denn die erſten mennoniti- 
jhen Anfiedlungen find längjt voll 
und das Ausdehnen derjelben ijt 
meiſtens unmöglich und man jucht 
daher neue Niederlafjungen. Viele 
wollen nicht in den weiten Süden, 
hohen Norden oder andere entfernte 
Gegenden, da nun Süddakota ziem- 
lich zentral zwiſchen allen mennoni- 


tiichen Anfiedlungen gelegen, und al- 
les oder mehr gezogen werden Tann 
als hier und in Kanjas gezogen wird, 
jo follte jeder, der einen Umzug oder 
id) eine neue Heimat gründen will, 
diefe Gegend einer genauen Prüfung 
unterziehen, um fo mehr, da dort 
ſchon viele Deutjche wohnen und nicht 
nur gut ausfommen, fondern ſehr zu- 
frieden find. Die Gejellichaft hat bei 
100,000 Aeres vom beiten Zarmland 
zu berjchiedenen PBreifen und leichten 
Bedingungen zu verfaufen und hat 
num eine neue mennonitifche Anjied- 
lung dort in Hyde County angefan 
gen, wo ſchon mehrere Familien hin- 
gezogen find. Bon Janſen, Neb., ha- 
ben dort auch ſchon mehrere Land 
gefauft und nächite Woche geht von 
dort eine Anzahl hin, um Land und 
Leute zu jehen. Bon hier aus iſt dort 
auch jchon gefauft worden und wenn 
das Kornpflanzen beendigt, wollen 
viele hin, fich die Gegend anzujehen. 
Die neue Anfiedlung liegt nur etwas 
über fünf Meilen von der County— 
Haunptitadt Highmore. Wenn jemand 
nähere Auskunft wünjcht, der wende 
ſich gefälligft an die oben gegebene 
Adreſſe. (Wir glauben ja gerne, daß 
das gelobte Land gut iſt, auch da 
eine Anfiedlung von weniger bemit- 
telten Mennoniten dorthin zu empfeb- 
fen ift — nur follten wir für eine 
ſolche Belchreibung eigentlich bezahlt 
befommen. Doch — die „Rundſchau“ 
bringt ja manches umfonjt, wofür 
man in anderen Zeitungen bezahlen 
muB. — ED.) 

Eine Neuerung, zu der wir Hen- 
derjon und Umgegend beglückwün— 
chen, verdient aud) der Erwähnung. 
Aktionäre der Farmers und 
Merchantsbanf, die das Gejchäft vor 
drei Jahren gründeten, haben da$- 
jelbe nun zu einer „Erjten National 
Bank“ erhoben. Das Grundkapital 
wurde um mehr al3 das Doppelte 
vergrößert und es wird fomit ihren 
vielen Stunden und allen, die es nod) 
werden wollen, etwas Gediegenes, 
Solides geboten. 

Die Direktoren und Mftionäre des 
erwähnten Banfhaufes find nicht her- 
gelaufen, um Gejchäfte zu treiben, 
jondern alle jind bier zu Haufe; jeit 
dem Anfang der Anfiedlung hier ſeß— 
haft, zum größten Teil mit derjelben 
aufgewwachjen. Da alle mehr oder we- 
niger vieljährige Erfahrungen in ver- 
jchtedenen Gejchäften gefammelt und 
die Leitung „Vorjicht und Umficht“ 
zum Motto bat, verdient und hat das 
Unternehmen das vollite Vertrauen. 
Loſe Grojchen jollte man daher dort 
deponieren, denn fie find da viel ſiche— 
rer aufgehoben als im Haufe oder in 
der Tafche oder gar in dem fprüd)- 
wörtlichen Strumpfe. 

Der große und bequem eingerid)- 
tete „Store“ des J. J. Harms ijt nun 
fertig und ift das Umziehen und Auf- 


Die 


itappeln des großen Warenlagers jeit 
einigen Tagen im Gange. Es ijt das 
erite derartige Gebäude in unjerem 
Städtchen und macht bejonders des 
Abends mit feinen 24 eleftrifchen 
Lampen einen jchönen Eindrud. 
Korr. 
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Oflahboma. 

Drienta, den 9. Mai 1906. 
Werte „Rundſchau“! In Deiner wei- 
ten Neijetafche findet vielleicht aud) 
eine furze Mitteilung von mir Raum. 
Prediger Jakob Kliewer, M. Zuit 
und 9. M: Unruh von hier befinden 
ji) auf einer Bejuchsreije in Beaver 
County. Neben den Bejuchen fällt 
vielleicht aud) ein Teil für das Reid) 
Gottes ab, denn letteres ijt ja die 
Hauptjache in dieſem Leben. Auch 
die gejchäftliche Seite iſt nicht ganz 
vergejjen. So nahm 9. M. Unruh 
jeinen ſchwarzen Zuchthengjt mit 
dorthin, indem 3. X. Juſt ſich denjel- 
ben käuflich erworben hatte. Alle 
drei Genannten haben dort Kinder 
wohnen, auf die die verlodende Seite 
von Beaver County einen unwider— 
ſtehlichen Neiz ausübt und bei denen 
die Freude ob dieſes Beſuchs gewiß 
nicht Klein war. Werden zum Sonn- 
tag daheim erivartet. 

Es jcheint, Beaver County hat nod) 
immer Raum für neue Anjiedler. So 
wollen wieder etliche von hier ſich 
dort Land nehmen. Mag ja dort gut 
jein; mir iſt es hier gut genug und 
auch weit genug weſtlich. 

Die hiefige Menn. Br.-Sem. (Neu— 
boffmungsfeld) gedenft während der 
Bfingjtfeiertage mit ihrer Sonntags— 
ſchule ein Feit zu feiern, die Vorberei- 
tungen dazu werden ſchon getroffen. 
Die Kirche der hiefigen Mennoniten- 
gemeinde (Gem. Saron) ijt fertig 
und wird jeßt von innen angejtrichen. 
Die Lage dieſes Kirchleins Fönnte 
nicht bejfer gewählt fein. Auf einem 
hohen Plage überjchaut’s gleichſam 
die Anfiedlung und mahnt die Ein- 
wohner, neben aller Arbeit und Ja— 
gen nach irdiſchem Neichtum, ja nicht 
zu vergejien den Blick nad) oben zu 
richten, von wo aller Segen kommt. 
Möchte an diefer heiligen Stätte das 
Mort Gottes rein und unverfäljcht 
direft an die Herzen geredet werden, 
damit noch viele zum wahren Leben 
aus Gott fommen möchten. 

Zum Einweihungstag ihres Got- 
teshaufes hat die Gemeinde Sonntag, 
den 27. Mai, bejtimmt, wozu jie alle 
Semeinden und Gönner herzlich ein- 
[adet, teilzunehmen an ihrem Feſte. 

Die Witterung ijt feit einigen Ta- 
aen kühl; etwas Regen wäre für die 
Saat jehr nütlich. Hatten legte Nacht 
jogar etwas Froft, etwas Ungewöhn- 
liches für uns im Mai. Wie war es 
bei Euch im Norden? 

C. C. Grunau. 
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Süddafota. 

Dalton, den 11. Mai 1906. 
Werter Editor! Will ein paar Zei- 
len für die „Rundſchau“ fchreiben. 
Das Wetter ijt jet jhön. Die Leute 
jind jehr fleißig am Pflügen und 
Kornpflanzen. Diejes Frühjahr war 
jehr nad; das Einbringen der Frucht 
ging jehr jchwer, folglich ijt alles et- 
was jpät. Weizen und Hafer jind 
ihön grün. Sch und Wm. Schröder 
waren den 8. Mai nad) Highmore ge- 
fahren, das Land zu bejehen. Wir 
fuhren morgens um halb fünf Uhr 
von Dalton ab und waren halb 12 
Uhr nadts in Highmore. Gingen 
jchnell zu Bett. Morgens fingen wir 
an Land zu bejehen, fuhren zuerjt 
jüdlich hinaus, ſechs Meilen von der 
Stadt fanden wir ſchon Kornelius 
Löwens mit ihren Kindern, die jchon 
Land gefauft hatten; fie waren ſchon 
vor vier Wochen hingezogen. Waren 
fleißig am Pflügen, wollten noch Ha- 
fer ſäen. Sie waren froh, daß fie da 
waren. Das Land jcheint gut zu jein. 
Es war ſchon viel frijches Gras, man 
fonnte es am alten Gras jehen, daß 
e3 viel Heu gegeben hat. Die alten 
Farmer jchienen jehr zufrieden zu 
jein, fie haben meijtens nur Vieh und 
ziehen nicht viel Getreide, das ijt ih- 
nen zu ſchwer. Gie hatten lektes 
Jahr 23 Buſhel Weizen vom Acre be- 
fommen, Safer bis 60 Bu.; Korn 
war auch gut gewefen. Das Land ijt 
wellenförmig. Ich Habe zwei Viertel 
gekauft; da iſt nod) viel Land zu ha- 
ben von $10.00 bis $15.00 per Aere. 
Es jollten viele Deutſche herkommen, 
daß es eine deutſche Anſiedlung giebt. 
Nördlich von der Stadt iſt das Land 
ſehr eben. Wm. Schröder hat ſich 
vier Viertel ausgeſucht. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, 

Abraham Faſt. 





Avon, den 10. April 1906. Wer— 
ter Editor! Will verſuchen einige 
Zeilen an die „Rundſchau“ zu ſchrei— 
ben. Die Natur hat ſich ja wieder 
verändert, der liebe himmliſche Vater 
hat das Erdreich ſchon wieder mit 
Grün gekleidet; die Bäume ſind 
weiß voll Blüten und die Gegend hat 
ein paradieſiſches Ausjehen, aber im 
Paradies muß e3 doch noch herrlicher 
geweſen fein, denn da ijt fein Froft 
oder Sturm gefommen. 3 hat dod) 
einige Nächte gefroren, jet ift es wie- 
der jehr jchön. ES hat im April oft 
geregnet, jo daß zuweilen das Pflü- 
gen nicht gut ging; find trogdem mit 
Pflügen ziemlich fertig. Etliche fan- 
gen ſchon an Korn zu pflanzen. Wenn 
der himmlische Vater uns ferner fei- 
nen Segen ſchenkt, jo erwarten wir 
eine gute Ernte. Ein Dichter jagt: 

Wenn ich täglich Manna äße, 
Das gelobte Land beſäße, 

Joſeph jelbjt zum Pfleger hätte, 
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Nachts des Salomonos Bette, 

Gold aus Ophir gleich den Steinen, 
Würde das nicht Segen jcheinen ? 
Doch iſt's flein, wenn wir’3 erwägen, 
Nad) der Himmelsgüter Segen. 


sa, Gott hat uns gejegnet mit al- 
lerlei geijtlichem Segen in himmli— 
ihen Gütern durch Ehrijtum. Eph. 
1,3. Die geijtlichen Güter jind edler 
als die leiblichen und die Himmlijchen 
höher als die irdijchen, und der Se— 
gen in Ehrijto größer als der in den 
Sejchöpfen. DO, wie jollen wir dem 
lieben himmlischen Vater danken für 
jo einen £öftlihen Segen, den wir 
icon bier genießen. Wir als Gottes 
Kinder jollen auch aufs neue grünen, 
blühen und viel Frucht bringen. Der 
Herr jchenfe es uns allen überall, wo 
jid) jeine Kinder befinden. 

So weit ich weiß, find jegt alle ge- 
fund. 

Bom 10. bis zum 13. joll hier bei 
uns die nördliche Konferenz jein, lade 
alle herzlich ein. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Nundjchaulejer, Euer 
geringer Pilger nad) Zion, 

Kornelius Ewert. 





Sutterijher Bruderhof, 
den 14. Mai 1906. Werter Editor! 
Bitte mein Schreiben in die Spalten 
der „Rundſchau“ aufzunehmen. Die 
Gnade unjeres Herrn Seju Ehrifto jei 
mit uns und Euch allen. Liebe 
Freunde! Dieweil Ihr neugierig 
jeid von Eurer Freundſchaft zu hören, 
jo bin ich bereit zu antworten. Ich 
babe in der „Rundſchau“ gelejen, daß 
Du meines Mannes Tante, Elijabeth 
Martens, nad) meinem verjchollenen 
Mann, Franz Wallmann, fragtejt 
und daß meine Kinder Euch jollen 
Nachricht geben von ihrem Vater. 
Meine armen Kinder fennen ja ihren 
Bater nicht und wiſſen nichts von 
ihm, ich habe drei Kinder, eine Toch- 
ter Katharina und zwei Söhne, Ja— 
fob und Franz. Die Tochter wei ein 
wenig von ihrem Vater, jie war vier 
Jahre alt, die Söhne wijjen nichts 
von ihm, einer war drei Sabre alt; 
der jüngjte war acht Monate alt. Sch 
babe meine Kinder jehr ſchwer und in 
ZTraurigfeit mit viel Weinen und Be- 
ten, und mit einem jchweren Gemüt 
auferzogen, aber Gott jei’3 gedankt, 
jie waren artig und folgjam. Die 
Frauen jagten oft zu mir: Du haft 
gute Finder. 

Pfingiten ijt wieder vor der Thür, 
und nod immer nichts erfahren — 
all mein Hoffen, all mein Verlangen, 
alle meine Bemühungen, waren bis 
jegt erfolglos und mit einem ſchweren 
Herzen blide ich in die Zufunft. Das 
Bewußtjein einen Mann zu haben 
und nicht zu wiſſen, ob tot oder leben- 
dig, bricht mir oft beinahe das Herz! 
Nun will id) tiefbetrübte Frau Sarah 
Wallmann Euch von meinem Mann 


öranz berichten. Ich habe bis auf 
den heutigen Tag noch feine Spur 
und feine Nachricht von ihm wo er 
geblieben ijt, ob er nod) wo lebt oder 
ob er tot iſt — das ijt allein Gott be- 
kannt; wäre er gejtorben, jo wüßte 
ich doc), dab ic) ihn begraben hätte, 
aber jegt weiß ich nichts, kann ihn 
nicht aus dem Sinn und Gedanken 
lajjen, manche Leute jagen er jei tot, 
manche jagen er lebt — er kann jid) 
two aufhalten, aber er läßt nichts von 
jid) hören. Das glaube ic) nicht eher, 
bis ic) ihn mit meinen leiblichen Au- 
gen jehen werde, dal er noch lebt. 
D wie gerne möchte ich ſchon Aus» 
funft von ihm haben, denn e3 kann ja 
ein jeder denken, wie es einem ums 
Serz iſt, aber es fühlt’> nur der, 
den e3 betrifft. Ich habe ein ſchweres 
Herz und Gemüt jchon jo viele Sabre, 
wenn’s mir der liebe Heiland nicht 
thät tragen helfen, jo könnte ich es 
nicht durchmachen, aber er ijt ja gnä- 
dig und barmherzig gegen jeine Kin— 
der, die ihn lieben und ihm vertrauen, 
denen hilft er ja überwinden. 

Es iſt jegt 19 Jahre und 6 Monate 
daß mein Franz nad) Rußland ge- 
reiſt und nicht mehr zurücdgefommen 
iit. Sein Onfel, der Andreas Wall: 
mann bat mir vor vielen Jahren 
Nachricht gegeben, da; mein Franz 
bis nad; New York gefommen und 
bon dort ein Ticket genommen, um 
nad) Freeman zu fahren, aber abge- 
jahren wäre er nidt. So muß er 
wabhrjcheinlich in der böjen Stadt ge- 
blieben jein. Das Sprüdwort jagt 
wohl: Es ijt fein Faden jo fein ge- 
jponnen und iſt nichts Heimliches, das 
nicht offenbar wird,“ aber von der 
traurigen Gejchichte ijt bis jet noch 
nichts ans Licht gekommen! — Bitte 
wenn jemand etwas von ihm weiß, 
der möchte es mir berichten und zu 
willen thun. 

Dein Bruder Jakob ijt mit jeinen 
drei Kindern in der Brüdergemeinde, 
zwei Söhne hat er verheiratet und der 
jüngjte ijt noch ledig, er und jeine 
Frau jehen jchon alt aus, jie find die- 
jes Frühjahr 100 Meilen weitergezo- 
gen, ſowie auch 16 andere Familien 
und haben eine Gemeinde angelegt in 
Beadel County. Deine Mutter und 
Schwejtern Sujanna und Katharina, 
find nicht mehr am Leben, Dein Bru- 
der Abraham ijt weit ab von uns, 
nämlich in Manitoba, Canada mit 
jeinen Kindern und die Dariasleute 
find aud) in einer Brüdergemeinde in 
Süddakota an der Wolfsfrid. Mein 
Darias Better ijt nicht mehr am Le— 
ben; bis im Juli wird e$ drei Jahre 
daß er tot iſt; feine Frau Onge lebt 
noch, feine Eltern find ſchon 16 Jahre 
tot. Sein Bruder Jakob Walter iſt 
auch Schon zwei Jahre tot, er iit plöß- 
lich geitorben, der Schlag hat ihn ge- 
rührt, feine Frau lebt noch. Sch bin 
auch in der Gemeinde mit meinen 
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Kindern, nämlich bei den Dariasleu- 
ten. Ich bin jegt fchon 14 Jahre in 
der Gemeinde. Im natürlichen Le— 
ben geht es mir nicht3 ab, wir haben 
bon allem genug, nur das eine fehlt, 
daß ic nicht weiß wo mein Mann ge- 
blieben ijt. Als er nad) Rußland rei- 
jte, war ich 23 Sabre alt und den 19. 
Juni werde ich 43 Sahre alt, Habe 
aljo mit Gottes Hilfe mein junges 
Leben bis hierher allein jo einjam zu» 
gebracht. Zuerſt war ich bei meinen 
Eltern, nämlid) jechs Jahre, auf der 
Farm. Meine Kinder jind aufge: 
wachjen; jie mußten gejchult wer- 
den, die Schule war weit ab, jo bin 
ich mit mir zu Nat gegangen. Kann 
alle Sonntag und alle Abend bei dem 
Gebet getröjtet werden und bin ic) 
mit meinen Kindern zu der Gemeinde 
gegangen, jie jind in die Schule ge- 
gangen und haben jehr leicht gelernt; 
meine Tochter ijt jchon feit vier Jah— 
ren und jechs Monaten verheiratet 
mit einen gewijjen Jakob Wurz, fie 
haben drei Kinder, einen Sohn und 
zwei Züchter. Mein Jakob iſt jeit 
dem vergangenen Januar verheiratet 
mit meines Onkels Jakob Walters 
Tochter Eliſabeth. Mein jüngjter 
Sohn ijt noch ledig, er iſt 20 Sabre 
alt. 

Werte Tante, haben in der „Rund- 
ſchau gelejen von Moſis Stahl, der 
liebe Onfel ijt nicht mehr am Leben, 
er tit fchon lange tot, er war meines 
Vaters Bruder nämlich Baul Stahl. 
Mein lieber Bater iſt auch ſchon lange 
tot, er it noch in Rußland gejtorben, 
ich war noch ein Kind von fünf Jah— 
ren. Meine liebe Mutter nahm dann 
ihren Schwager Johann Wipf zum 
Manne, fie find jchon beide jeit fünf 
Jahren tot, find nur ein Jahr aus— 
einander gejtorben. Der David Wald- 
ner ijt noch) am Xeben, aber jeine 
Frau ijt ſchon tot, er wohnt in Mani- 
toba, Canada, bei feinem jüngjten 
Sohn; er hat bloß zwei Söhne. Der 
Sohann Wurz lebt noch, er hat jchon 
die zweite Frau, er wohnt auch in ei- 
ner Brüdergemeinde, 15 Meilen von 
uns ab, feine Kinder von Deiner 
Schweſter find verheiratet bis auf die 
jüngſte Tochter. 

Schließe mein einfältiges Schrei- 
ben und grüße Euch, liebe Tante 
jamt Deinen Mann und Kinder. Ver- 


bleibe Deines Vetters tiefbetrübte 

Frau, SarabWallmann. 
Anm. Bitte, lies oft Matth. 21, 

21. 22. Ed. 





Emery. Lieber Editor und alle 
Leſer der „Rundſchau“! Wünſche 
Euch allen die Gnade unſeres Herrn 
Jeſu Chrifti und die Liebe Gottes 
jamt der troftreichen Gemeinjchaft des 
Heiligen Geijtes zuvor! Es ijt ja jo 
herrlich wenn wir diefes alles teilhaf- 
tig geworden find, aber noch berrli- 


23. Mai 


cher, wenn wir noch jegt teil daran 
haben. Der Apojtel Petrus jagt, e8 
it uns alles reichlich geſchenkt, und 
iwieder heißt es in Ev. Joh.: Aus fei- 
ner Fülle haben wir genommen 
Snade um Gnade und dürfen aud) 
jeßt noch immer nehmen. O, wie 
herrlich, nur wollen viele nicht neh- 
men, und die einmal genommen ha- 
ben, nicht wieder nehmen, fondern 
wieder dem Eitlen nachgehen. 

Wir hatten hier bei Salem bejchloj- 
jen und bejtimmt, zum 15. März Br. 
J. J. Hofer al3 Prediger in fein Amt 
zu befejtigen. 

Br. Baul Hofer las Römer 12 vor, 
nachdem mehrere Lieder gejungen 
und gebetet worden, redete Br. oh. 
Tichetter über Pjalm 90, 14. Er 
jprad) den Wunfch aus, da wir dod) 
auch alle den höchſten und innigjten 
Wunſch begen möchten, wie der 
Pſalmiſt. Jeſus hat diefe Gnade ge- 
bracht, was das Geſetz nicht vollbrin- 
gen Fonnte, das hat Jeſus gethan und 
dieje Gnade fließt nur ins Demuts- 
thal hinein, und wo es leer ijt. Wenn 
wir diefe Gnade haben, dann können 
wir rühmen und das jollen wir unfer 
Leben lang. 

Ferner las Vater Dietrich Goofjen 
1. Tim 3 und redete über Vers 8 
und ferner. Ein Diener fol ehrbar 
jein. Es ijt ein jehr großes Sinder- 
nis im Neich Gottes, wenn der Die- 
ner nicht ehrbar iſt. Er joll auch 
nicht zweiziingig ſein — nicht einmal 
jo ımd dann fo reden, ſondern ent- 
Wort Gottes bleiben; 


jchieden am 
nicht den Menfchen zum Gefallen 
jein. Soll auch nüchtern fein, denn 


der Herr jagt: Du follft in fein 
TIrinfhaus geben (Ser. 16, 8), aud) 
feine unehrliche Handtierung treiben. 
Das Geheimnis des Glaubens im rei- 
nen Gewiſſen fein, jo wandeln als 
am Tage. Ferner aud) das Weib foll 
unter der Ehrbarfeit zu finden jein, 
denn es ijt dem Diener eine große 
Hilfe. Nicht Läfterinnen, ſondern 
nüchtern und in allen Dingen getreu 
zu fein. In eines Predigers Haus 
joll alles ehrlich und ordentlich zuge- 
ben und die Stärfe des Dieners ijt 
nur Treue und die treuen Diener er- 
werben ihnen felbjt eine gute Stufe 
und eine große Freudigfeit. So follen 
die Diener fein. Der Apoſtel jagt: 
Folget mir nad). 

Nun zum Schluß wünjche ich uns 
allen, da5 wir im Stande guter 
Werfe erfunden werden. 

Der Herr wolle folche uns allen 
geben und uns zum ewigen Leben 
verhelfen. 

Grüßend verbleiben wir alle Eure 
Geſchwiſter im Herrn, 

Jakob u. Anna Gooſſen. 

Anm. Wir bitten um brüderliche 
Nachjiht — diefer Brief war aus 
Berfehen verlegt. Wir wünfchen Dir, 
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lieber Bruder Hofer Gottes Segen 
und bitten Dich, nad) 2. Tim. 4, 2 
zu handeln. Gruß. Ed. 





Wafhington. 

Bidleton, den 8. Mai 1906. 
Einen herzlichen Gruß der Liebe zu- 
vor! Möchte Dich wieder einmal mit 
einem furzen Bericht beläjtigen. Die 
Saatzeit iſt beendigt und mandjer 
liebe Farmer fängt ſchon wieder das 
alte Slagelied an: „Seinen Regen, 
feinen Regen!” Obzwar der Boden 
noch ziemlich Feuchtigkeit hat. Wir 
hatten noch fast gar feinen Regen feit 
Beltellung der Saat. Nun, der Herr 
bat noch immer zur rechten Zeit ge- 
holfen, er wird uns auch diejes Jahr 
nicht verlafjen noch verfaumen. Will 
noch mit dem lieben Freund Gottfried 
Schmidt, Fresno, Cal., in den Danf 
für die Berichte des lieben Kreisſchrei— 
ber aus Warenburg einjtimmen und 
möchte ich nochmal3 alle folche bitten, 
die mit dem Schreiben von Berichten 
und Auffägen qut bewandert find, im 
Schreiben recht fleißig zu jein. Möchte 
auch gerne von Stahl etwas hören, 
denn dort find doch wohl noch von den 
Kindern des Johann Auguſt Kleinfel— 
ler am Leben. Ihre Mutter war mei— 
nes Vaters Schweſter. Der älteſte, 
mein Couſin, hießt Georg. Seid herz— 
lich gegrüßt und ſchreibt uns einen 
Brief. Wir wollen ihn ſchon gerne 
beantworten. Auch den alten Bruder 
Ehlers möchten wir ſchön grüßen. Er 
war, glaube ich, mit unſerer lieben 
Mutter, geborene Suſanna Kruſer 
von Laub verwandt. Hätte gerne bei 
Euch auf Eurer Konferenz ſein mö— 
gen. Ob auch von den lieben Menno— 
nitenbrüdern von Lindenau, Fröſen— 
heim, Köpenthal und wie jene Kolo— 
nien alle heißen, etliche auf der Kon— 
ferenz waren? In dem Bericht des 
lieben Freund Schneider war ja 
nichts davon geſagt, oder haben die 
Brüder aus der lutheriſchen Kirche 
dort noch keine Gemeinſchaft mit den 
Mennonitenbrüdern gepflegt? Hoff— 
entlich ja; denn der Herr verlangt 
doch von den Seinen, daß ſie eines 
Sinnes ſeien, gleiche Liebe und Ge— 
meinſchaft untereinander haben. 

Nun noch ein herzliches Dankeſchön 
den lieben Freunden M. Rumpeltes 
in Kearney, Neb., für den Bericht in 
der „Rundichau” vom 2. Mai. Auch 
ich mußte ſolche Erfahrungen ſchon 
oft machen, wie Ihr fie dort bei Kear- 
ney gemacht habt. Ach, daß fich Gott 
erbarme über folhe Menfchen, die fich 
Sünger de3 Herrn nennen und noch 
folhem Hochmut fröhnen können. 

Nun, Ihr Lieben, wenn Ihr aud) 
gegenwärtig äußerlich nicht in der 
Gemeinde Gottes angefchrieben ſteht. 
So dürft Ihr Euch doch freuen, daß 
fo Ihr anders aus Waſſer und Geiit 
mwiedergeboren feid, Ihr das Reid) 
Gottes fehen werdet. Wie ja der Herr 


felbjt dort zu Nikodemus jpricht in 
Joh. 3, 3—5. Nur treu bleiben bis 
ans Ende, das ijt die Hauptſache. 

Nun noch furz zu den lieben Gö- 
bel3 bei Lexington, Neb. Seid Ihr 
noch jchön gefund? Hoffentlich wirjt 
Du, meine liebe Nichte Ehrijtina, 
nicht jo leicht vergejjen, was Du von 
Frau Numpeltes gelernt in Bezie- 
bung Eures Seelenheils; auch Euch 
rate ich Ev. Joh. das 3 Rap. fleibig 
zu leſen. Bittet auch den Herrn, daß 
er Euch das Verfjtandnis zu diejem 
Schriftwort verleihen möge, jonjt iſt 
und bleibt es Euch ein toter Bud)- 
itabe, aber der Herr will Euch Weis- 
heit jchenfen jo Ihr ihn darum bitten 
werdet. 

Und nun noch ein wenig nad) Eul- 
bertfon, Neb., zu den lieben Eltern 
meiner Frau; feid herzlich gegrüßt 
und laßt öfters von Euch hören. Habt 
Ihr das Teftament und die liebe 
„Rundſchau“ ſchon erhalten? Sie iſt 
doch ein gutes Blatt, nicht wahr? 
Wir finden es fo. 

Nun noch einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde und Bekannten, ſo— 
wie auch an den lieben Editor und 
alle Leſer, Euer Mitpilger nach dem 
oberen Zion, 

JohannH. Stumpf, 
Bickleton, Wafh., R. F. D., Bor 23. 





Altona, den 8. März; 1906. 
Siebe Leſer! Gruß zubor! Der 
Frühling ift wieder da! So tönt es 
aus aller Munde, die Natur iſt be- 
lebt, alles regt fich mit einem grünen 
leide. Der Same, welcher dem Erd- 
reich anvertraut worden iſt, fommt, 
nachdem er eine zeitlang wie erjtor- 
ben da gelegen hat, mit neuer Lebens— 
fraft hervor, um zur rechten Zeit viel- 
fältige Frucht zu bringen. So fieht 
man die natürliche Welt jett vor fich 
und hofft, daß fich alles zu unſerem 
Nuten entwideln wird. 

Im Geijtlichen wird auch wieder 
viel Samen auf Hoffnung ausge- 
jtrent, indem die Nugend nad) allen 
möalichen Kräften unterrichtet wird, 
den Meg der Wahrheit zu furchen und 
zu finden und die ſchon mehr Erfah- 
renen fpornt e8 aufs neue an, den 
Mut nicht finfen zu laſſen, die geiſt— 
liche Arbeit zu beftellen. 

Der Winter, der fo erjtarrend auf 
die Natur wirft, macht fich leider auch 
bei den Menfchen oft bemerfbar, daB 
er die Hände mutlos in den Schoß 
legt und müde auf feine fcheinbar ver- 
geblihe Arbeit fehaut, aber wenn 
man fi) dann wieder frifh empor 
hebt und zurück fieht, kann man doch 
hin umd wieder einen feimenden Kern 
fehen, der Wurzel gefaßt hat und 
eine Anofpe zur Blüte zeigt, woraus 
die Frucht hervor fommt. Sm Na- 
türlichen weiß der Menſch ſchon im- 
mer im Voraus wann die Zeit fommt 
daß ſich die Früchte zeigen, wenn fich 
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nicht Mißernte oder dergleichen ein- 
itellt und deswegen iſt er in guter 
Hoffnung jo lange fi nichts Der- 
artiges zeigt, doch im Geiftlichen ijt 
es oft anders. Die Früchte, wenn 
jie erjt an den Tag treten, jehen wir 
auch, aber beim Entwideln derjelben 
ſchwebt uns manchmal die Gefahr vor 
Augen, als ob alles erjtorben jei, wel- 
ches dann den Winter in unjerem In— 
nern bildet und den wirflichen Le— 
bensmut unterdrücdt, aber Gott Xob, 
es giebt auc) immer wieder Frühling 
in dem Menfchen, daß er mit neuer 
Lebenskraft weiter wächit und grünt. 

Die Witterung ijt jet eine zeit- 
lang ziemlich kühl gewejen, e8 hat 
ſchon fünf Nächte hintereinander jo 
viel gefroren, daß der Weizen ganz 
verfroren ilt. Weizen und Hafer ha- 
ben die metjten Leute in der Erde und 
zum Gerjtefäen iſt es uns noch zu 
früh, wir werden wenigjtens noch bis 
zum 14. warten. Der wilde Hafer joll 
erſt etwas hervor fommen ehe wir 
das Land pflügen; es werden alle 
möglichen Mittel angewandt, um den 
auten Samen den Saft aus dem 
Lande zuteil werden zu laffen. 

Der Tod hält auch wieder feine 
Ernte. Es wurde gejtern, den 7., die 
Frau des Jakob Kröfer begraben und 
den 6. die Frau des Peter Wiens aus 
Hochſtädt ebenfall3 zu Grabe getra- 
gen. Erſtere aus Neubergthal, beide 
waren jchon viele Jahre kränklich, ein- 
mal mehr, dann wieder weniger, bi3 
endlich der Tod fie ihrem ſchon längſt 
erwünschten Nubeplag zugeführt und 
bon ihrem Leiden befreit hat. Hier 
in der Näbe ift eine junge Frau fchon 
iiber eine Woche totfranf geweſen, jo 
daß fie täglich ärztlich behandelt wor- 
den ilt, aber jo wie der Doktor gefaat 
hatte, ſoll jeßt die größte Gefahr vor- 
iiber fein, es ift die Frau des jungen 
Franz Thieſſen, fie liegt in ihrem er- 
ten Kindbette. Wir in unjerer Fa— 
milie find alle, Gott fei Dank, ſchön 
gefund, aber ein Unglück pafjierte 
uns doch Fürzlich: Unſere älteſte Toch— 
ter Maria ftand den 3. d. M. auf dem 
Boden und mangelte Wäſche und eine 
von den Fleinen Mädchen Namens 
Elifabeth war bei ihr; fie hatte un- 
verjehens die rechte Hand zwiſchen die 
Nollen geſteckt, da war auch gleich ein 
Singer abgeriſſen, jo daß er nur noch 
an ein wenig Haut hing. Wir fuhren 
gleich mit ihr zum Arzt in der Mei- 
nung, daß er den Finger vollends ab- 
nehmen würde, doc) dem war nicht jo, 
er macht einen Verfuch ihn wieder an- 
zuhbeilen, welches allem Anfchein nad) 
auch gelingen wird, es ift heute ſchon 
der fünfte Tag und die Schmerzen 
find ganz weg, nur muß der Finger 
dick verbunden fein, um weitere Ver- 
legungen abzuhalten. 

Nun möchte ich noch die Tieben 
Freunde etwas aufrütteln, uns dod) 
nicht ganz zu vergeſſen, wir hätten 
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gerne Briefe von unferen Freunden 
in Rußland. Zum Erfundigen iſt die 
„Rundſchau“ ein gewünjchtes Blatt, 
aber übrigens unfere PBrivatangele- 
genheiten durch die „Rundſchau“ in 
alle Welt auszubreiten, würde dod) 
wohl zu viel Raum nehmen und in 
Briefen fann man fich nad) Belieben 
ausdrücken. 

Grüßend verbleibe ich Eure aller 
Freundin, Maria Epp. 





Indiana. 

Elkhart, den 15. Mai 1906. 
Werte Nundjchaulefer! Syn der vori- 
gen Nummer fuhren wir miteinander 
bis Atlanta, Ga. Wem die Reife fo 
weit gefallen hat, laden wir nun herz» 
lich ein mit nach dem ſchönen Südteil 
des Staates zu fahren. Alſo wir wen- 
den uns nad) Abendbrot und einem 
recht angenehmen Bejuche mit Br. 
J. 9. Landes nad) dem prächtigen 
neuen Bahnhofe und fuchen uns recht 
gemächliche Site auf dem Central of 
Georgia Zuge, der um 9 Uhr nad) 
Macon, Ga., abfährt. Weil alles jo 
aemütlich it, ſchlafen wir bald ein 
und eriwachen erjt einigeStunden ſpä— 
ter al3 der Zug um Mitternadht Ma- 
con erreichte. Hier heit es ausſtei— 
gen, denn der Zug geht nicht weiter; 
müſſen alfo umjfteigen, und bald geht 
es weiter per Georgia Southern & 
Florida Bahn, aber das beitändige 
Schaufeln des Zuges ift Verweis, daß 
wir wirklich auf einer anderen Bahn 
jind. Doch der müde Körper fügt fich 
Ihließlih auch in diefe Verhältniſſe 
und wir fchlafen bald wieder ein. 

Aber welche Ueberraſchung als wir 
bet Sonnenaufgang aufwachten und 
uns nahe Valdoſta, Lowndes Co., 
Ga., befanden. Bei Atlanta waren 
die Bäume ſchon am Grünen, Mais 
und Baummollfelder bereit3 bejtellt, 
aber bier war e8 Sommer. Mais 


"felder waren grün, die Baumiwoll- 


pflanzen zeigten ebenfalls ihre langen 
griinen Reihen über die ebenen Fel— 
der, Zuckerrohr war kniehoch und die 
Luft war bedeutend wärmer als in 
Atlanta. Bäume, Felder, Gärten — 
alles zeigte uns, daß der Zug uns 
während der Nacht in ein halbtropi- 
ſches Klima gebracht hatte. 

Da unſer Plan war, die an der 
Grenze Florida liegenden Counties 
in Georgia zu durchreifen, fo jtiegen 
wir in Valdoſta aus, und nachdem wir 
gefrühſtückt hatten, blieben noch meh- 
rere Stunden übrig, welche wir be» 
nußten, um das nette Städtchen und 
daS umliegende Land zu bejehen. 
„Beautiful!” fagte mein NReifege- 
führte als wir auf das Zand famen. 
Und es war wirflich pradhtvoll. Das 
Land, welches jo eben ijt, wie die 
Prairies in Kanſas und Nebrasfa, 
war früher mit ſchwerem Fichtenholz 
bewachjen, iſt aber jet nur wenig 
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bom Urwald zu jehen. Der frijchge- 
pflügte Boden ift ſchwarz und iſt ſehr 
ergiebig. Bon Steinen fieht man fajt 
oar nichts. Was hier fehlt ijt eine 
Kolonie deutjcher Farmer, um diejen 
„Crackers“ zu zeigen, wie Aderbau 
zu treiben. Das Brunnenwaſſer iſt 
gut, aber nicht ſo kalt wie im Nor— 
den und man findet überall genug 
Waſſer in einer Tiefe von 20-—45 
Fuß. Auch find noch einige alten 
„Plantation3“, die für Koloniezwecke 
pafjend wären, zu haben; die billig- 
jten Ländereien — 1000 bi3 5000 
auf einem Gut — fojten von $10.00 
bi3 $15.00 (20 bis 30 Rbl.) per 
Aecre, während Eleinere Farmen — 
50 bi3 100 Acres — bedeutend mehr 
foften. Wenn man die Ergiebigkeit 
des Bodens in Betracht zieht, jo iſt 
der Preis immer noch billig, allein 
ich würde nicht raten eine Kolonie 
bier anzulegen, weil ich jpäter dem 
Anſchein nach eben jo gutes Land zu 
bedeutend billigeren Preiſen fand. 
Wir fuhren alfo um 9 Uhr vorm. 
von Valdoſta nach Bainbridge ab. 
Auf diefer Strede fanden wir immer 
mehr und mehr Waldland, ſonſt jehien 
alles ungefähr dasfelbe zu fein, nur 
daß der Boden jtrichweife ziemlich 
fandig zu fein ſchien. Wer an die 
freien Prairies oder die baumlofen 
Steppen gewohnt ijt, würde wahr- 
fcheinlich folches Land vorziehen; al- 
lein, der jchnelljteigende Preis von 
Holz macht das Waldland jedes Jahr 
bon größerem Werte, ganz befonders 
aber das Fichtenholz, wegen dem Ter- 
pentin, welches jett iiberall jo jorg- 
fältig gefucht wird. Es giebt häufige 
Fälle wo Leute Waldland gekauft ha- 
ben und ohne eine Hand daran zu le— 
gen, nicht nur für das Land aus dem 
Einfommen von der Rente für Ter- 
pentinrechte bezahlten, fondern eine 
beträchtliche Summe übrig hatten. 
Dann bleibt das Holz immer nod), 
welches auch von $20.00 bis $75.00 
per Acre Reingeivinn aufweijt, jo daß 
man fich nicht vor einem guten Stüd 
Waldland ſcheuen jollte, wenn man 
fih überhaupt nicht vor Geld jcheut. 
Weil wir fanden, dab wir Zeit ge- 
winnen fönnten wenn wir in Elimar 
umjstiegen, fo fuhren wir nicht bis 
Bainbridge, jondern nahmen in Eli- 
mar den Zug nach Foweltown und 
fanden da einen Freund, der ung nad) 
dem Haufe meines NReijegefährtens 
Sohn, 3. A. Humphries, nahe Atta- 
pulaas, fuhr. Hier fanden wir recht 
freundliche Aufnahme, denn auch ich 
war jchon mehrere Nahre mit diejen 
lieben jungen Zeuten befannt. Nad) 
einer recht erfriichenden Nachtruhe — 
denn die Nächte hier find fait ohne 
Ausnahme fühl — waren wir bereit 
das Land in der Umgebung von Atta- 
pulgas zu befehen. Wir fuhren durch 
Wald und Feld. Alles war im üppi- 
gen Wachstum. Hier fand ich meh- 


rere Güter von taufend Acres und 
mehr, die für $6.00 bis $8.00 per 
Acre zu haben find. Die vor einigen 
Jahren gebaute Georgia, Ylorida 
und Alabama Bahn führt durch dieje 
Gegend und keins von den Lände— 
reien liegt mehr als vier bis fünf 
Meilen von der Bahn. Der Boden 
ijt vom bejten für allerlei Produfte; 
das Waſſer ijt ebenfalls recht gut und 
wer gutes Wajjer, Klima und Boden 
findet, der jollte zufrieden fein. Nur 
eins ijt not. Die Neger wollen nicht 
mehr auf den Farmen arbeiten. Es 
iit dieje eine der Urjachen, warum die 
Eingeborenen ihre großen armen 
verfaufen wollen und müſſen: Gie 
fönnen nicht genug Farmarbeiter be- 
fommen, und die Weißen fönnen oder 


wollen die Arbeit nicht thun. Ihre 
flägliche Xeier ijt überall: „Wenn 


wir nur zuderläjjige weiße Arbeiter 
befommen fönnten!” 

Weil ich gebeten bin meine Anficht 
iiber die Negerfrage zu geben, will ich 
bier abbrechen und verfuchen in der 
nächjiten Nummer etwas darüber zu 
Ichreiben. A. B. Kolb. 


Sammond, 737 Chicago Ave., 
den 7. Mai 1906. Bor 39 Jahren 
feierte ih am 7. Mai mit Nohanna 
Epp, Schöneberg, Weſtpreußen Hoch— 
zeit. Wer dachte von den Anweſen— 
den damals daran, daß ich je in Ame 
rifa fein würde. Viele der damals 
dort Anmejenden ruhen längſt im 
Grabe und fo auch meine liebe Frau, 
fie ſtarb ſchon am 11. Mai 1882. Es 
it wie eine Ewigkeit daS Leben jo 
durchzuleben und doch wieder auch jo 
furz. Sett iſt meine ältejte Tochter, 
Sohanna, bierfelbft, jchon älter wie 
meine Frau wurde, bald 38 Jahre. 

Sn Nummer 12 der „Rundſchau“ 
hatte ich in meiner Korreſpondenz ei- 
nen Paſſus, den mein Freund Abr. 
Funk in Tiefengrund bei Rojthern, 
Sasfatchewan, nicht aut verjtanden 
haben will. (Wir fühlen nicht ver— 
pflichtet die weiteren Auseinanderſet— 
zungen in die „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. — Ed.) 

Wir find hier im ſchönen Frühling, 
die Bäume find fait alle grün, das 
Gras wächſt fehr, meine Kartoffeln 
wachſen auch ſchon aus der Erde ber- 
aus, Erdbeeren, Beilchen und viele 
andere Blumen blühen, der lee 
ift mehrere Zoll hoch, fand heute ein 
vierblätteriges Kleeblatt, dennoch 
fehlt mir die ſchöne freie Prairie oder 
der ſchöne Wald, es ſind hier faſt nur 
Stumpfen und Gebüſch. Auch die 
ſchönen Farmen und Getreidefelder 
von Saskatchewan fehlen mir. 

Wünſche allen meinen lieben 
Freunden, auch meinen Widerſachern 
das beſte Wohlergehen! Grüße hier— 
mit alle Lieben, Editor und Leſer, 
Gott mit uns bis wir uns wieder— 
ſehen. 3.9. Klaaſſen. 
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Manitoba. 

Roſenfeld, den 9. Mai 1906. 
Bitte um etwas Raum in der „Rund- 
ihau“. Berichte zuerjt zwei Sterbe- 
fälle aus meiner Nähe. Am 6. wurde 
die Gattin des Peter Wiens, Hoch— 
jtadt, Altona P. D., und am 7. die 
Gattin des Jakob Kröfer, Neuberg- 
thal, Altona B. DO. zu Grabe getra- 
gen. Auf der Krankenliſte find in 
meiner Umgegend der alte Onfel Da- 
vid Fehr in Altona, dann die Gattin 
des Safob Siemens, Reichenbach, Ro— 
jenfed P. O. Dieſe Frau liegt fchon 
jeit September v. 9. franf, bald 
ſcheint's befjer zu werden, dann wird 
es wieder jchlechter. Bor einigen Ta- 
gen erfranfte auch die Gattin meines 
Nachbar David Wiebe, Ir., und 
liegt auch noch darnieder. Auch Nach— 
bar Bet. riefen war unlängjt ſchwer 
franf, ijt aber wohl wieder außer dem 
Bett. Klaas Thießen, Schönau, Al- 
tona B. O., fubr kürzlich nad) Mor- 
den; ihn begleitete der Konſtabler. 
Thießen wird in Morden die Steinar- 
beit verfuchen, nachdem ihm jein Uh— 
rengefchäft in die Rapuſe gegangen 
ist. 

Nachbar Anton Funk hat fich eine, 
ih denfe 28 Fuß lange Scheune 
bauen lafjen. Abram Zacharias will 
auch einen Fleinen Neubau machen. 
Jak. Zacharias hat bei Beth-Bridge 
in Süd-Alberta 3 Sektionen — 1920 
Acres — Land aefauft und mollte 
künftigen Serbit dort hinziehen. Die 
lleberfiedlung hat er aber ſchon einge- 
jtellt. Wer giebt Garantie, daß Ja— 
fob nicht bei Herbert eine Dampf- 
mühle bauen wird? 

Der Süngling Joh. Falk, von 
Kronsgart, bei Plum Coulee ift ge- 
ſonnen jich fein Franfes Bein abneh- 
men zu laſſen. Lehrer Dietrich J. 
Epp von Stransgart bezweifelt in jei- 
nem Schreiben in der „Winfler 
Volkszeitung” ob Ehrijtus an einem 
Freitag aefreuzigt und am Sonntage 
auferjtanden jei. Wie lange mag’ 
dauern, dann bezweifelt jolh ein 
Srübler, ob Chriſtus überhaupt ge- 
freuzigt und auferjtanden iſt! Die 
alte Witwe Thomas Sawatzky und die 
alte Witwe Peter Reimer, haben ih- 
ren Wohnfit bei Peter Sawatzky in 
Lichtfeld, Altona PB. O. Die erjtge- 
nannte Witwe ijt die Mutter und die 
andere die Schwiegermutter des P. 
Sawatzky. Es ſcheint jo, als jei Pe— 
terchen ſehr geſchickt dazu, mit ſolchen 
alten Großmütterchens friedlich zu— 
rechtzukommen, trotzdem Peter eine 
große Familie hat. So verſchieden iſt 
es: Es kommt vor, daß eine alte Mut— 
ter bei ihrer verheirateten aber kin— 
derloſen Tochter keinen Verbleib ha— 
ben kann und Freund Sawatzky giebt 
zwei Müttern Obdah und Nahtung 
in feinem Hauſe und wenn ein Frem- 
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der hinkommt, fieht er freundliche 
Mienen beiderjeits. Auf ſolche Weije 
wird Spr. Sal. Kap. 23, 25 erfüllt. 
(Der gerechte Lohn wird nicht aus- 
bleiben. —€).) 

Hatten bier eine zeitlang faltes 
Wetter. Am 6. Mai waren es mor- 
gens EN. FZrojt. Heute waren es 4, 
aber jett, halb 12 Uhr mittags, iſt es 
11 R. warm. 

Am 18. Mai wollen oh. Funk, 
Altona, und Peter Hildebrand, Som- 
merfeld fahren Land zu juchen, um 
eine Mennonitenrejferve zu bilden. 
Ob's was werden wird? 

Srüßend, 

Abraham Ens. 





Rleefeld, den 6, Mai 1906. 
Einen herzlichen Gruß an alle Xejer 
der „Rundschau“, ſowie auch an den 
Editor! Will wieder einmal einen 
fleinen Bericht fehreiben. Wir find 
alle Schön gejund, dem Herrn die 
Ehre! Auch alle Freunde und Ge- 
Ichwijter, jo viel wir willen. Die 
Schweſter Iſaak De Beer ijt nicht jehr 
gefund. De Beeren bauen jett ein 
Wohnhaus, es wird ein geräumiges 
werden wie man hört, auch der Tele- 
phon hält hier jeinen Einzug und 
wie mir fcheint wird es gar nicht 
mehr lange nehmen, dann ijt faft ein 
jeder mit demjelben verjehen. Unſer 
alter Onfel Beter Barfmann hat ihn 
auch Schon im Haufe, es fommt ihm 
ſehr paſſend, weil er jehr jchlecht 
aehen fann und er fomit mit fei- 
nen lindern in Verbindung ijt, als 
ob fie in demfelben Haufe wohnten. 
Wenn etivas vorfommt, Krankheit u. 
j.w., jo braucht er nur zu rufen und 
fie find zur Hand, es ijt die eine eben 
fo bequeme Einrichtung wie der Poſt— 
verfehr ımd in Stücken noch viel paj- 
jender. (Habt Ihr es auch Schon ?— 
Ed.) Doc; Schreiben ift ja auch jehr 
ſchön und dazu noch billig. Wir ha- 
ben Urfache unferem Gott zu dan- 
fen für diefe guten Einrichtungen und 
daß er den Menfchen jo viel giebt, um 
es auszunutzen zu feinem Beten. 

Die Saatzeit ift hier beinahe been- 
det, außer hin und wieder wollen nod) 
etliche Gerjte faen, welches noch etwas 
früh iſt. Wir haben einen frühen 
und trocenen Frühling, jett iſt es 
wieder jehr abgekühlt, haben ſchon ein 
paar Nächte etwas Froft gehabt, aber 
doch noch nur unbedeutend Schaden 
an den Objtbäumen. 

Bei Abraham Efau ift das „Baby“ 
geitorben, etwa drei Wochen alt, es 
ſoll den 8. Mai Begräbnis fein. 

Die Käfefabrifen werden auch wie- 
der eine nad) der anderen in Betrieb 
gejegt. Peter B. Toews, Greenland, 
baut fich ein Telephon nad) den Ih— 
rigen. Jakob B. Toews, unſer Nad)- 
bar, baut ich fein Wohngebäude wie— 
der zurecht. Mlfo wird noch immer 
fleißig gearbeitet. „Trachtet am er- 











1906. 


iten nad) dem Reich Gottes und nad) 
feiner Gerechtigfeit, jo wird euch ſol— 
ches alles zufallen.“ 

D, daß wir und doch auch alle 
möchten anjchiefen, den Acker Gottes, 
worinnen fein Wort jo vielfältig ge- 
ſät wird, recht zubereiten, daß es doc) 
Frucht bringen möchte, daß wenn die 
Ernte und die Schnitter fommen, wir 
als Garben gefammelt werden möch- 
ten zum Lobe Gottes in Eiwigfeit. 
Bejonders Wichtiges ijt hier nicht vor- 
aefallen. In Winnipeg wird jeit dem 
29. März „geitreift“; es hat den 30. 
auch jchon etwas bunt hergegangen, 
aber jett foll der „Streif” fo qut wie 
beendet fein. Es find nämlich die Mo- 
torleute und Rondufteurs der Stra- 
Benbahn, diefelben haben aber nod) 
feine Ausschreitungen gegen das Ge- 
ſetz gemacht, fondern nur der Pöbel 
und die Straßenjungen! 

Hier ift, jo viel ich weiß, alles in 
der Umgegend gefund. David F. Lö— 
wen ijt hier gegenwärtig auf Beſuch, 
fein Heim ift in Norwood Grove, Ma- 
nitoba. 

Schließe mit nochmaligem herzli— 
chem Grub an alle, in Liebe Euer 
Wohlwünſcher, 

Jakob S. Frieſen. 











Saskatchewan. 

Langham, den 7. Mai 1906. 
Lieber Editor und alle Freunde und 
Geſchwiſter! Wünſche Euch allen 
Gottes reichen Segen. Unſere Freun— 
de wohnen weit und breit zerſtreut; 
die meiſten leſen ja die „Rundſchau“ 
und deshalb ſchreibe ich dieſen Be— 
richt, um zur gleichen Zeit allen zu 
berichten, daß wir, dem Herrn ſei 
Dank, ſchön geſund ſind. Auch geht 
es uns in der Gemeinſchaft mit Jeſu 
ſehr gut und wir haben oft ſelige 
Stunden. Ich habe ein Verlangen in 
der Zukunft mehr für Jeſum zu thun. 
Viele ſehen den Irrtum ihres Weges 
nicht ein und gehen in der Welt mit 
der Welt. 

Hier in Langham wird viel gebaut 
und die Menſchen glauben es nicht, 
daß das Ende der Welt bald ſein 
kann. O möchten wir alle bedenken: 
„Was der Menſch ſät, das wird er 
auch ernten!“ 

Bon Loretta, S. D., erfahren wir, 
daß ich dort mehrere Perſonen be- 
fehrt haben — daS freut uns und wir 
wünſchen, daß noch viele von unjeren 
Freunden gerettet werden möchten. 
9. P. Unrubs, wir fühlen mit Eud) 
in Eurer ſchweren Lage — werdet 
nur nicht mutlos, jeget Euer Ber- 
trauen ganz auf Sejum, er hilft! 
Liebe franfe Schwejter in Oflahoma, 
wie gerne möchte ich Dich bejuchen 
und bedienen, aber Jeſus wird Did) 
tröjten und Dir helfen, vertraue nur 
auf ihn! Bitte, uns von Deinem Be- 
finden zu berichten. 


Noch einen herzliden Gruß an 
Euch liebe Geſchwiſter Bartels in 
China. Gott befohlen, Eure Mitpil- 
gerin, Maria G. Schmidt. 





Lake Park, den 8. Mai 1906. 
Gruß zuvor an den Editor und Le— 
ſer! Von hier iſt zu berichten, daß 
die Saatzeit mit wenig Ausnahmen 
beendigt iſt, haben auch ſehr günſtiges 
Wetter gehabt, daß die Arbeit ſchnell 
vor ſich ging. Wir fingen den 5. 
April an, hatten nur einen Tag Ver— 
ſäumnis. Es iſt in der Nachbarſchaft 
viel Getreide geſät worden. Der Wei— 
zen iſt ſchön grün. Wenn's der Herr 
ferner ſegnet, dann dürfen wir auf 
eine ſchöne Ernte hoffen. Bon Krank— 
heit kann ich gegenwärtig nichts be— 
richten. Vor etlichen Wochen machte 
eine Art LaGrippe die Runde und be— 
ſuchte faſt jede Familie; auch bei uns 
gab es verdrießliche Geſichter, doch 
nur vorübergehend, haben gelernt, 
daß Geſundheit doch eine große Gabe 
Gottes iſt. Die Produktenpreiſe ſind: 
Weizen 57—60, Hafer 32, Kartof— 
feln 65 Cts. per Bu., Butter 25 CEts. 
per Pfd., Eier 15 Et3. per Dußend. 

Den 27. d. M. findet das Sonn- 
tagsichulfeft im Verſammlungshaus 
der M. Br.-Gemeinde bei Lake Park 
ftatt; ein großes Brogramm joll aus— 
geführt werden. 


Grüßend, P. J. 8. 





Humboldt, den 5. Mai 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Ich 
komme wieder mit einem kleinen Be— 
richt für die liebe „Rundſchau“ und 
wünſche, daß es Dich und die lieben 
Rundſchauleſer geſund und froh an— 
treffen möchte. Wir ſind, dem Herrn 
ſei Dank, ſchön geſund, doch haben 
wir noch immer zu kämpfen und un— 
ſer Seelenheil zu ſchaffen. Bru— 
der P. Schultz kam den 27. April auf 
Beſuch zu uns und den 28. April 
feierten wir Tauffeſt. Die Perſonen 
waren David Hiebert und Geſchwiſter 
Abraham Frieſens Margaretha, die 
den lieben Heiland ſchon eine zeitlang 
zurück gefunden. Die Geſchwiſter ſind 
froh im Herrn. Das Tauffeſt wurde 
am Wolverien River abgehalten. Es 
machte uns noch eine große Freude, 
daß Br. H. J. Ratzlaff, Janſen, Neb., 
gerade zu der Zeit herkam, als Bru— 
der Schulz hier war. Auch Br. P. T. 
Thießen, Langham, beſuchte uns. Ich 
denke, wir wurden alle reichlich geſeg- 
net. Der Herr wolle es den lieben 
Brüdern vergelten. Den 1. Mai durf— 
ten wir auch noch miteinander eine 
Hochzeit feiern, nämlich David und 
Sarah Frieſen haben ſich die Hände 
fürs Leben gegeben. (Meinſt Du Da— 
vid Hiebert? — Ed.) Bruder H. J. 
Ratzlaff gedenkt, wenn es des Herrn 
Wille iſt, zum 1. Auguſt mit „Sack 
und Pack“ hier zu ſein. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wir haben jekt ziemlich Fühles 
Wetter. Der Weizen fängt ſchon an 
aufzufommen. 

Lieber Editor, frägft, wie 
Ichnell wir die NRundreije nad) Hum- 
boldt mit Ochſen machen fönnten — 
das nimmt uns volle zwei Tage — 
man muß fich viel Geduld mitriehmen 
ehe man von zu Haufe losfahrt — 
drei Meilen per Stunde fährt man 
gewöhnlihd. Wir erwarten dieſen 
Sommer no Befuche von Nebrasfa, 
die Eltern und Geſchwiſter 9. F. 
Frieſens und zu der Konferenz wer— 
den wir ficher auch Befuche befommen, 
ich denfe Onkel C, M. Wall wird und 
bejuchen, nicht wahr? vielleicht auch 
noch mehrere. 


Du 


Aus Liebe gefchrieben, herzlich grü— 
Bend, Iſ. F. Friefen. 





Rußland. 





Alexandrowka, Herzenberg, 
den 25. März 1906. Werter Edi— 
tor! Gruß mit Ebr. 4. So lange 
die „Mennonitiſche Rundſchau“ exi— 
ſtiert, hat ſie auch in meinem Hauſe 
Einkehr gehalten. Alſo ein treuer 
Beſucher. Gott ſegne alle, die daran 
arbeiten! Viele ſchrieben für dieſelbe 
in verſchiedener Weiſe, doch ich habe 
perſönlich nicht einmal etwas für die 
„Rundſchau“ geſchrieben. Heute je— 
doch möchte ich auch etliche Zeilen ein— 
ſenden. 

Zuerſt möchte ich allen unſeren 
Freunden berichten, daß meine liebe 
Frau nicht mehr unter den Lebenden 
iſt, ſie verſchied am 21. September 
1510 Uhr abends v. J. Sie war ſchon 
längſt kränklich, aber beinahe immer 
noch auf, im Hauſe hatte ſie wohl al— 
les in Acht gehalten bis ſie den 15. 
September abends plötzlich ſchwer er— 
krankte. Sie klagte beſonders über 
Schmerzen in der Bruſt und im Rük— 
ken, ein großer Froſt ſtellte ſich ein. 
Wenn man ihn fragte, ob ſie etwas 
wünſche, ſo war es der eine Wunſch: 
Nach Hauſe — was denn auch 
am 6. Tag von Beginn der Krank— 
beit gejchah. Am letzten Tage hat fie 
nur wenig gefprochen, die Mugen mei- 
tens gejchloffen, fo jchlief fie auch 
fanft ein. Wir haben alſo 50 Sahre 
weniger bier Monate Freude und 
Reid geteilt. Beſondere Gefühle wer- 
den oft rege in meiner Bruſt, doch 
fiigen wir uns in die wunderbaren 
Wege des Herrn und fingen mit dem 
Dichter: „Was Gott thut, das iſt 
wohlgethan“ u.f.m. Ihre Lebenszeit 
war 72 Jahre, 5 Monate und 17 
Tage. Sie war eine geborene Anna 
Wiebe, Lindenau, Molotſchna, Rußl. 
Wollte dies allen unſeren Freunden 
zu wiſſen thun, weiß jedoch nicht, wo 
ſie alle wohnen. Kornelius Neufelds, 
Henderſon, Neb., werden es wohl er- 
fahren haben. Dann iſt eine Katha— 
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rina Görtz, geb. Weiß, Dalton, S. D. 
Und David Engbrecht, fr. Maria— 
wohl; Jakob Töwſen Kinder, ſtam— 
mend aus Prangenau, Franz Wiens, 
fr. Friedensdorf, Iſaak Bergen, fr. 
Fürſtenwerder. Sie fallen mir nicht 
alle bei. Wer die „Rundſchau“ lieſt, 
Freunde oder Bekannte werden jich 
unjerer vielleicht erinnern, jeid alle 
herzlich gegrüßt von mir und jchreibt 
doc) ‚ein jeder einen Brief oder durch 
die „Rundſchau“. Es find noch Peter 
Engbrechts in der Krim, auch) find da 
Joh. Wallen, Du bift doch wohl mein 
Onfel, der, al3 wir noch beide ledig 
ivaren, eine zeitlang in Schönfee bei 
meinen Eltern war, bitte, antworte 
mir! Sshr lieben Schweitern, wie 
kommt e8, daß Ihr oder die Ainder 
gar nicht mehr fchreiben, und Du, 
Schweiter Weis, AHubangebiet, im 
Dorf Sadoroffa, jeit Jakob Weis 
und Aliewer bier waren haben wir 
feine Nachricht von Euch und ©. 
Schellenberg, Gnadenfeld, Sagra- 
doffa, was ijt wohl die Urjache, daß 
Ihr nicht ſchreibt? Auch Du, Tiebe 
Schweiter Witwe Abram Wiebe, Lin- 
denort, jehreibt alle, wie e8 Euch geht, 
oder befucht uns perjönlich. 


Der Lebensabend naht auch mir, 
Bald ruft der Herr mich heim, 
Wo feine Nacht wird fein, wie hier, 
Wo's ew'ger Tag wird fein. 


Die Müh' und Sorgen bleiben hier, 
Dort giebt’3 fein Trennungsjchmerz, 
D welche Wonne für und für 
Zu ruh'n am Baterherz! 


D prüft es num, es ift wohl wert, 
Da man fich ihm ergiebt 
Ind in der Zeit zum Herrn fich fehrt, 
Zu ihm, der uns geliebt. 


Er nimmt die Sind’ und Sorgen 
weg 
Und jchenft der Freuden viel, 
Er führt nur gut auf ſchmalem Steg, 
Bringt uns zum fel’gen Ziel. 


Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Leſer, 
Daniel Löpp. 





Weigere Did) der Züchtigung des All- 
mächtigen nicht. 





ALS fich eines Tages bei Flattich je- 
mand beflagte, daß ihm immer neues 
Kreuz und neue Leiden auferlegt 
würden, fagte Flattich: „Denf, der 
Menſch iit eben wie eine Uhr. Wenn 
dieje gehen foll, jo muß man ihr ein 
ichweres Gewicht anhängen. So will 
auch oft das chrijtliche Leben eines 
Menſchen nicht recht in Gang fommen 
bis dem Lebenspfade das rechte Lei— 
densgewicht angehängt tt.“ 





Derjenige, welcher das aanz genau 
jaat, was er an Deiner Stelle thun 
würde, ijt felten darüber im Klaren, 
was er an feiner eigenen Stelle zu 
thun bat. 
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— So hart ijt fein Urteil wie das 
Vorurteil. 


— Nächſten Donnerstag iſt Him- 
melfahrtstag. Ob die Leſer der 
„Rundſchau“ noch alle Zeit haben an 
dem Tage in die Kirche zu gehen? 


Willſt du einen Menſchen kennen 
lernen, 








Frage ihn um einen, den er kennt, 

Und merk' auf, ob er zuerſt die Vor— 
züg', 

Oder ob er dir die Fehler nennt. 





— So weit ſind uns noch keine 
Hinderniſſe in den Weg getreten und 
wir gedenken Dienstag die Reiſe nach 
Minneſota anzutreten. 


— Der „Rider“ ſchreibt: „Auch 
unſere Gemüſegärtner wollen einen 
Truſt organiſieren. Wenn ſie uns das 
Gemüſe verteuern, gehen wir alle 
aufs Land und bauen nicht nur unſe— 
ren eigenen Kohl, ſondern auch un— 
ſer Sauerkraut und unſere Kartoffel— 
pfannkuchen.“ 





— Wie Br. C. C. G. in ſeiner 
Korreſpondenz berichtet, ſoll die neue 
Kirche nahe Orienta, Ofla., am 27. 


Mai eingeweiht werden. Br. 9. R. 
Both ift gebeten die Leitung zu über- 
nehmen und den Weiheakt zu vollzie- 
ben. 





— Die Nleine Gemeinde, nahe 
Sanjen, Neb., hat jett mehrere Kund— 
ichafter nad) Sasfathervan gejchict, 
um einen Anjiedlungspla auszufu- 
chen. Ob die Gemeinde dann jchließ- 
lich im wejtlichen Kanſas, im öftlichen 
Colorado oder in Canada wählen 
wird, bleibt abzumarten. 





— Sn der Gemeinde bei Loretta, 
©. D., foll am 10. Juni ein Konfe- 
renzmiffionsfeft abaehalten werden. 
Morgens werden die Brüder Chr. 
Raufman und H. A. Bachman predi— 
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gen. Nachmittag wird Br. 3. 3. 
Balzer mit einer Predigt einen Kin— 
dergottesdienst einleiten. 





— Borige Woche hatten wir ange- 
nehmen Beſuch von St. Joſeph, 
Mich., nämlich Freund David Wil- 
lems, ein Plattdütjcher, der viele 
Sabre in Elfhart gewohnt und ein 
Glied Mennonitenge— 
meinde iſt. 
ſeinen Häuſern zurecht zu machen und 
Sonntags und abends war er unſer 
Salt. 


hieſigen 
Er hatte Verſchiedenes an 


der 


- Bruder Koh. Thiejjen, Herbert, 
Sasf., möchte gerne, daß jein Bru— 
der Dietrich Th., Sibirien, und jeine 
Eltern im Bachmutjchen auch die 
„Rundſchau“ leſen Fönnten. Er fängt 
die Sache ganz richtig an, indem er 
zuerjt für jeinen Bruder die „Rund- 
ſchau“ beſtellt. 
nen Gruß an Dietrich J. Thieſſen, 
Sibirien, Korn. J. Th. Franz Wall 


Ferner beſtellt er ei— 


und ihre Eltern in Nikolaijewka. Für 
den briiderlichen Gruß danken wir. 


— Rir find froh, in diefer Num— 
mer die in Musficht gejtellte amtliche 
Einladung zur Kirchweihe nahe Jan 
jen, Neb., bringen zu fünnen. Die 
Einladung erjchien zwar ſchon in der 
borigen Nummer, mußten diejelbe 
aber auf Seite 10 jchieben, weil die 
erite Form bereits auf der Preſſe 
war, al3 wir vorigen Samstag die 
Einladung Wir haben 


mehrere Brivatbriefe von Sanfen und 


erbielten. 


man fann aus denjelben deutlicd) her- 
ausfühlen, dab die Gemeinde viel Be- 
fuch erwartet. Ein Bruder jchreibt: 
Wir erwarten viele Gäſte vom Nor- 
den und dom Süden, vom Djten und 
vom Wejten. — In Dakota und Kan— 
jas find ja viele liebe Geſchwiſter, de- 
ren Berhältnijje es erlauben hinzu— 
fahren — warum denn nicht fahren? 





— Freitagmittag, den 18., erbiel- 
ten wir Nachricht von Janſen, Neb., 
das die Fleine Martha der Geſchwiſter 
9. 9. Wallen (Frieſens Yieje), plöß- 
lich aejtorben ilt. Sie war abends 
noch) froh und gefund und morgens, 
den 17., fanden fie das Fleine Pfand 
tot in der Wiege. Näheres werden 
wir in der nächiten Nummer beric)- 
ten. Wir bitten Euch, liebe Gejchwi- 
ſter, mit dem Dichter zu fingen: 

„Wenn fleine Simmelserben 

In ihrer Unjchuld jterben, 

So büßt man fie nicht ein.“ 

Wir jenden unſer innigjtes Beileid. 

Editor und Familie 


Ilennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
ſchen Kreiſen. 


Chartſch, Terekgebiet. Am 1. Apr., 
1 Uhr morgens, wurden wir durch 


den ſchrecklichen Ruf „Feuer“ ge- 
wedt. Ich raffte mich auf, öffnete 


die große Stubenthüre und erblicte 
da meines Nachbar Bojchmann, 
fr. Baulsheim, Molotſchna, Haus in 
Flammen jtand. Sch lief hinaus in 
den Sturm in der Meinung, daß 
Bojhmanns noch drinnen wären, 
aber Gott ſei Dank, fie waren jchon 
mit ihren ſechs Sindern über die 
Straße bei Wallen. Dann lief ich 
zuriick nach meiner Wirtjchaft, welche 
in großer Gefahr jtand, denn der 
Sturm 30g über meine Scheune, Als 
legtere ausgeräumt war, jahen wir, 
day ſchon Feine Gefahr jei, denn dort 
war alles total niedergebrannt. Mit 
genauer Not waren fie mit dem Leben 
davon gefommen, gerettet nichtS, auch 
nicht ein Bfund von der Ware, die er 
beſaß. Er Hatte Ware für über 
1000 Rbl., nichts in Brandordnung 
(‚senerverjicherung). Das Wohnhaus 
und das llebrige war fiir iiber 600 
Nubel verfichert. Verbrannt find auch 
zwei Kühe und zwei Kälber. Die Fa— 
milie Fam fozufagen im Hemd ber- 
aus, nur das Kleinjte wurde mit der 
Wiege zufammen durchs Fenſter ge- 
bracht. — Anfänglich waren fie jehr 
traurig, e8 famen Männer und trö- 
jteten fie; mitleidige Herzen erbarm- 
ten ſich ihrer und brachten ziemlich 
Borrat an Nahrungsmitteln, auch an 
Kleidern fehlte es nicht. Der Tiebe 
Gott möge fie alle ſegnen! 

Wir find ſchon eine lange Zeit ge- 
plagt mit Wind, dazu iſt es jehr trof- 
fen, aber wenn die Zeit fommen wird, 
wenn es regnen joll, dann wird es ja 
auch regnen. Joh. Dürfen. 

(Friedensſt.) 


Profeſſor Ströter hielt am 8. und 
9. April auf Apanlee exegetiſche Vor— 
träge über ®hilipper 1 und 2. Die 
fortgejegte Auslegung des Philipper— 
briefes erfolgt in der Aleranderfroner 
Kirche. Am 15. und 16., Samstag 
und Sonntag, wird er in der Halbjtä- 
dter Kirche fein. 





Sn Suworowka, Kaukaſus, ver- 
jpürte man vom 1. auf den 2. Diter- 
tag Erdbeben. Das Rollen des un— 
terirdifchen Donners hörte fich ſchreck— 
lich. Joh. Beder iſt bald nachdem er 
fi) befehrt, gejtorben. Bor Weih- 
nachten jtarb fein Sohn. In Rük— 
fenau fand am 3. April im Verſamm— 
Iungsbaus das doppelte Begräbnis 
des alten Br. Joh. Koop und der al- 
ten Schw. Leinbaum jtatt. 

Selansfaja, No. 4, Gouv. 
Ufa, den 13. April 1906. Geftern 
brannte das Haus Safob Reimers mit 
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Hab und Gut nieder mit allen Mö- 
bein, aller Saat, allen Belzen und 
Kleidern; nur was die Kinder wie 
Eltern auf dem Leibe hatten, ijt ge 
rettet. Es war warmes trocdenes 
Wetter und wehte ein leichter Wind, 
an Löſchen war nicht zu denfen, da 
gleich alles in Flammen jtand. Zu- 
dem waren die Leute alle auf dem 
Feld und der Brunnen war im Stall, 
welcher auch in Flammen jtand. 
Lebendes ijt nur ein Kettenhund und 
etliche Hühner verbrannt. Das Haus 
war verjichert, daS Inventar nicht. 
K. Neufeld. 





Alexandrodar, Kubangebiet, 14. 
April. Am 6. März begann man 
hier allgemein mit der Frühjahrsſaat 
und wenn ſchon es einige Wirte noch 
etwas früher verſuchten, ſo war der 
Erdboden vorher doch noch zu naß. 
Mit dem 18. März wurde die Saat— 
zeit beendet und die Saat keimte in— 
folge der Näſſe und des mehr oder 
weniger gelinden Wetters gleichmä— 
Big und ſehr aut, und ging auch nad) 
Verlauf von 8 bis 10 Tagen jchon 
auf. — Es trat dann nad) 14 Tagen 
Itarfer Oftwind ein und in der Kar— 
woche und den Djtertagen hatten wir 
ſtarke Nachtfröfte, wodurch das Som- 
mergetreide ſowohl wie auch das Win- 
tergetreide etwas litt. Am 5. April 
änderte fich das Wetter und es wurde 
warm, wozu ſich Gewitterregen ein- 
itellten. Am 13.8. M. fam ein ftar- 
fer Gußregen und dann ein richtiger 
Zandregen, welcher die Saaten nicht 
nur erfriicht, fondern ihre Zufunft 
vorläufig gefichert Hat. An Som- 
mergetreide bauen wir meistens Ha— 
fer, Gerſte, Hirfe und Mais. 

Aus dem Charfower Gouverne- 
ment wird ein ſchöner Landregen vom 
11. d. M. gemeldet, der bei warmer 
Witterung die Saaten zur höchiten 
Entfaltung bradte. Alles Getreide 
ſteht jett prächtig, jo daß beſte Aus— 
ficht auf eine volle Ernte ift. 

Die Bäume find in voller Blüte 
und von Ungeziefer it wenig zu mer- 
fen. 





Einladung. 


Da wir mit dem Bau unjeres Ver— 
Jammlungshaufes durch Gottes Hilfe 
jo weit gefommen find, dab wir ge 
denfen, es Pfingiten, den 3. uni, 
mit Gebet und Flehen dem Herrn zu 
weihen, laden wir alle lieben Ge— 
ſchwiſter, ſowie auch alle Leſer der 
„Rundſchau“ hiermit zum bejagten 
Tage und den darauffolgenden Bi- 
bellefungen berzli ein, um mit 
Freuden an den Segnungen, die wir 
vom Herrn erwarten, teilzunehmen, 
nach ESra 6, 16. 

Sm Namen der Gemeinde, 

Safob Faſt, 
Den 10. Mai 1906. Janſen, Neb. 








1906. 


Die Brunnen anf der Anfiedlung im 
Terefgebiet. 

Es ijt verzeihlich, wenn bei der 
dortigen Waſſernot und Unwiſſenheit 
im Sachverhalt jo gejchrieben wird, 
wie in No. 32, denn das Wajjerfah- 
ren ijt eine wahre Sträflingsarbeit 
und ich bin auch nicht jo unerfahren 
darin als der Anfiedler meint, da ich 
dort ſelbſt über ein Jahr Wajjer fah- 
ren lafjen mußte, ehe noch ein Brun- 
nen fertig war, und jegt haben meine 
Arbeiter ebenjo fein Wajjer wie aud) 
die Anfiedler. Ich habe feinen Kon- 
traft die Brunnen alle zu machen und 
habe auch nicht monatlich abgemadht 
zu arbeiten, jondern befomme faden- 
weife bezahlt und ijt es dann jelbit- 
verjtändli” mein Verluſt, wenn’s 
lange Zeit braucht einen Brummen 
fertig zu machen. Den Brunnen bei 
5. Neufeld habe ich nicht deshalb ma- 
chen laſſen, daß H. Neufeld denjelben 
nötiger hatte als die Anfiedler, jon- 
dern weil wir auf No. 11 fürchterliche 
Safe hatten, meine Arbeiter durch 
diejelben fich die Arbeit verefelt hat- 
ten und die Kommiſſion für die Ar- 
beit auf den hinteren Dörfern, wo die 
Gaje jehr jtarf und die Brunnen weit 
iiber 100 Faden tief waren, nicht zu— 
legen wollte und ich für den früheren 
Preis der vorderen Dörfer, nicht ar- 
beiten fonnte noch wollte, deshalb 
ging ich auch zu H. Neufeld nad) Ak— 
tube. Indeſſen iſt ja auch ſchon ein 
zweiter Brunnenjtoßer dorthin beru- 
fen worden, welcher vier Brummen 
gejtoßen hat, wovon nur noch einer 
gut arbeitet, und nachdem er jah, daß 
e3 am Teref nicht jo einfach iſt Brum- 
nen zu ſtoßen als an der Molotjchna, 
bot er mir fein Werfzeug mit allem 
Zubehör, unter jo auten Bedingun- 
gen an, daß ich’S Faufte. 

Wären die Brunnen jo jchnell zu 
machen gewvejen wie der Anfiedler 
meint, daß es „jedem Bauern ein- 
leuchtend“ ift, jo hätte ich gewiß das 
Werkzeug nicht zu ſolch niedrigem 
Preiſe befommen, wie ich’S Fauite. 
Es fojtete Herrn S. gegen 4000 Rol. 
und ich Faufte es von ihm für 2300 
Rbl. Der gemeinte Engländer bat 
eben auch nur folche Arbeiter wie ich 
und kommt felbjt fait nie zu feinen 
Arbeitern, er wohnt jehr nobel in 
Charfow, denn er iſt Millionär. Ich 
war nur der Gejchäftsführer des 
Snadenfelder Konjumvereins, wer 
wird da wohl eine größere Rolle jpie- 
len, ich oder gemeinter Engländer in 
Charkow? Wenn auf der Terefer An- 
jfiedlung nicht die jtarfen Gaje wä— 
ren, die ſehr viel hindern und den Ar- 
beitern die Arbeit verefeln, jo ginge 
die Sache fchneller. Die Gaje toben 
fo, daß man das Getöje jchon viele 
Werjt weit hören fann. Zu den 
ichlechten Gafen fommt noch der jehr 
verjchiedenartige Grund, jo dab 


fein Brunnen dem Nacdbarbrunnen 
gleicht. Während in den borderen 
Dörfern bei 58 bis 86 Faden ſchon 
Waſſer ift, Hat man in den hinteren 
bei 120 — nod) keins. Die Arbeiter 
jind auch viel ſchlechter zu haben als 
hier, und da ſchon öfter Fieber unter 
den Arbeitern herrjchte, ijt auch be- 
fannt. Mit dem Engländer ijt jei- 
nerzeit auch verhandelt worden, doc) 
zeigt er feine große Lujt dorthin zu 
gehen. Sch gebe hiermit zu wijjen, 
dab ich jeder Zeit bereit bin die Ar- 
beit zu verlafjen, denn mir iſt viel Ar- 
beit angeboten, zu bejjeren Bedingun- 
gen, wo feine Safe und die Brunnen 
nicht jo tief find. Es ftand mir bis 
jeßt nicht an die Anfiedlung zu verlaj- 
jen, da ich überzeugt bin, daß jchiwer- 
li) ein anderer die Brunnen dort 
übernehmen würde. Auf No. 15 wird 
jetzt Schon 71, Monate aearbeitet, der 
Brunnen, oder bejjer gejagt das Loch 
it am 7. d. M. ſchon 123 Faden tief 
geweſen und noch war fein Wafler. 
Auf Solche Tiefe ift beim Anfang nicht 
gerechnet worden, wir fünnen auch 
nicht viel tiefer aehen und Gott be- 
wahre, wenn wir überhaupt fein Waj- 
jer befommen. Die hinteren Dörfer, 
wo man wußte, daß fein gutes Waſſer 
war, hätten überhaupt nicht früher 
bejiedelt werden follen, bevor nicht 
Brunnen fertig waren, aber das An- 
jiedlerfieber war fo groß, daß darauf 
nicht fonnte gewartet werden und jetzt 
find die fchuld, die die Brunnen jto- 
ben und ftoßen laſſen. Bejchuldigen 
iſt immer viel leichter als beſſer ma— 
chen. 

Brumnenftoßer A. Lijiner. 

(Dd. ta.) 


Million 


Gr joll die Starken zum Raube ha- 
ben. Jeſ. 53, 12. 








Hſi (ſprich Schi) war ein Konfuzia- 
ner, ein ftolzer, herrichjüchtiger Be— 
wohner des weſtlichen Chang-Dorfes 
in der Provinz Shanfie. Er war ein 
Gelehrter und bildete fich auf fein 
Wiſſen viel ein. Aber er war nicht 
glücklich. Viele Jahre hindurch juchte 
er den Frieden, der ihm fehlte, in 
immer neuen Syitemen und Grübe- 
leien. Als alles fehlichlug, gab er jich 
dem Opiumgenuß bin, und da ging 
es nach Seele und Leib abwärts mit 
ihm. 

Als in den jiebenziger Nahren die 
eriten Miffionare in feine Provinz ka— 
men, verachtete Hſi die Sache. Ei- 
nige arme unwiſſende Leute möchten 
ſich vielleicht gewinnen laſſen, jo 
dachte er, aber niemals ein Schüler 
des Konfuzius. Aber es jollte anders 
fonmen. 

Der Miflionar David Hill von 
Pinayang hatte in der Hoffnung, 
auch bei den Gelehrten Eingang zu 
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gewinnen, einige Preisarbeiten über 
religiöje Themen ausjchreiben lafjen. 
Hfi, der wirkliche Kenntnifje und aud) 
fchriftitellerifhe Begabung beſaß, 
ging auf den Gedanken ein, jchrieb 
mehrere gute Nufjäge und mußte, um 
den geivonnenen Preis zu erlangen, 
felbjt in daS Haus des Miljionars 
fommen. Die Begegnung mit dem 
liebeerfüllten Prediger des Evange— 
liums half viele Vorurteile überwin— 
den, und nad) einigen Wochen willigte 
Hſi fogar ein, als Sprachlehrer bei 
dem Miffionar einzutreten. 

Ermutigt durch dieje unerwartete 
Wendung der Dinge, jo heißt es in 
dem ZLebenslaufe Hſis, flehte Herr 
Still mit erneutem Ernst um die Be- 
fehrung feines Freundes und Leh— 
rers. Aber wiewohl er viel betete, 
war der Mifftonar weiſe genug, nicht 
viel mit feinem Gajte zu reden. Er 
vertraute der Kraft einer anderen 
Stimme, von der er wußte, daß fie 
in jenen Tagen mädtig zu ihm 
Iprad). 

Auf dem Tiſch in Hſis Zimmer lag 
ein Neues Teftament. E3 war ganz 
jelbitverftändlich, da es feinen Plat 
dort hatte; denn der Meſſionar nahm 
es während der Linterrichtsftunden 
immer wieder zur Hand, und es war 
doch nötig, daß der Lehrer bewandert 
fei mit allen darin borfommenden 
Zeichen. Aber bald las Hſi darin aus 
ganz anderen Gründen. Warum 
blieb er denn ftundenlang iiber dem 
Buche fißen, langſam die Seiten wen- 
dend und alles andere darüber ver- 
geſſend? Meil die Worte, die er las, 
mehr für ihn waren als bloße Ge— 
Schichten oder Gedanken; fie wurden 
für ihn eine Offenbarung und fagten 
ihm alles, was fein Serz fo lange 
fchon zu wiſſen fich fehnte. 

Allmählich, wie er fo las, wurde 
das Leben Sefu für ihn eine wunder— 
bare Wirflichfeit. Er fing an zu ver- 
itehen, daß diefer mächtige Heiland 
nicht ein bloßer Menſch war, wie er 
zuerſt gedacht, fondern Gott, wahrer 
Gott, der menschliche Natur zuerit 
angenommen hatte. Zweifel und 
Schwierigfeiten verjchwanden. Der 
alte Durjt nach etwas Befjerem, 
nah Erlöfung von Schuld und To- 
desfurdht, das Verlangen nad Licht 
iiber jo manche Frage feines Herzens, 
das alles erwachte mit neuer Gewalt. 
Und zugleich wurden die Lajt feiner 
Sünden, die Qualen des böfen Ge— 
wiſſens, die Mnechtichaft des Opium- 
genuffes ihm immer fühlbarer und 
unerträglicher. 

Endlich wurde die Erfenntnis jei- 
ner Unmwürdigfeit jo überwältigend, 
daß er es nicht länger auszuhalten 
vermochte. Er legte das Buch aufge- 
ichlagen vor fich hin, fiel auf die 
Knie und las mit heißen Thränen 
die heilige Gejchichte weiter. Es wur— 
de ihm Klar, daß diefer wunderbare, 
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göttliche und doch jo menſchliche Dul- 
der ihn perjönlich angehe, daß es 
feine Sünde, jein Schmerz, feine Not 
var, die dem Heiligen Gottes all das 
Leiden verurjadht habe. Auf den 
Knieen liegend fam der einjt jo jtolze 
Konfuzianer zu dem Garten, genannt 
Gethſemane, und jah dort den Gott- 
menjchen allein, in jener dunklen 
Stunde jeines bitterjten Ringens und 
Zagens. Da brachen die Brunnen 
der großen Tiefe in dem langver- 
ſchloſſenen Herzen auf. Er hörte den 
Schrei feines SHeilandes: „Meine 
Seele ijt betrübt bis in den Tod,“ 
und aus feinem Herzen Fang es zu- 
rüd: „Er hat mich geliebt und ich 
für mic) dabingegeben!” Dann plöt- 
lich — wie er es jelbjt nach Sahren in 
jeinem fchlichten Lebenslauf mitteilt 

- „erfüllte der Heilige Geiſt feine 
Seele, und mit Thränen, die flofjen 
und nicht geitillt werden fonnten, 
beugte er fich vor dem Heiland der 
Welt md lieferte fich ihm aus als fei- 
nem Erlöjer und jeinem Gott.“ 

Die Wunderthat war gefthehen. 
Der lebendige Ehrijtus war jelbjt in 
iene8 jtille Kämmerlein getreten. 
Dort hatte der Sünder im Glauben 
den Saum des Kleides feines Herrn 
berührt und war geheilt worden. 

„Mit Thränen, die floffen und 
nicht geitillt werden fonnten,” kuiete 
jener begnadigte, gerettete, erneuerte 
Menſch vor feinem Erlöfer. Zeit und 
Ort und Umstände waren vergefjen. 
Er war allein mit Gott. 

Sn jener erjten Stunde feines 
neuen Zebens wurde ihm der Herr 
Jeſus jo mächtiglich geoffenbart durch 
den Heiligen Geiſt, daß er fortan 
lebte als einer, der den Herrn von 
Angeficht geſehen hatte und genefen 
war. Dem erjiten frohen Bewußt- 
jein: Er hat mich geliebt und ſich für 
mich dahingegeben! folgte bald das 
tiefere, unauslöſchliche Bekenntnis: 
Er hat um mic; geworben. Er ijt 
mein Meifter und Herr; ich bin fein. 

Das fernere Zeben des Hfi, der ein 
gejegneter Evangelift und Hirte jei- 
nes Volkes wurde, bezeugte die Echt— 
heit jener wunderbaren Erfahrung. 
Er war gehorfam der himmlijchen 
Erjcheinung und führte ein Leben 
nit und für den Herrn. Sein Freund 
und langjähriger Mitarbeiter, D. €. 
Hojte, jeßt Direktor der China-In— 
land-Miffion in Shanghai, jchreibt 
bon ihm: 

„se mehr man von ihm fah, dejto 
mehr erfannte man, dab Chrijtus 
thatjächlich Vefig ergriffen hatte von 
ihm. Nichts anderes, nichts geringe- 
res hätte diejes Leben fo volljtändig 
umgejtalten fünnen. Denn er war 
ein jtarfer Charakter, ein typifcher 
Konfuzianer, voll von dem Hochmut 
und den Vorurteilen ſeiner Raſſe und 
mit einer natürlichen Verachtung für 
die ganze Form unſerer Religion und 
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die Thorheit des Kreuzes. Aber der 
lebendige, gegenwärtige Herr und 
Heiland, geoffenbart durch die Kraft 
des Heiligen Geijtes, Fann den Stärf 
iten überwinden. Dies war die Wur- 
zel des ganzen jpäteren Lebens des 
Paſtors Hfi.“ 


— — — 42 — 


Rußland. 





PBriwalnaja, den 6. April 
1906. Werte Lefer! 

Er lebt! Das iſt das Loſungswort 
Der heiligen Gemeinde. 

Ach, ruhte fie nicht fort und fort 
Auf diefem Felſenſteine, 

Sie hätte der ergrimmten Macht 
Der Höllenfiniterniijen 

Und der umfel’gen Todesnacht 
Längst unterliegen müſſen! 

So rufen wir Euch Lieben dort in 
der weiten Ferne zu! Den 2. und 3. 
April feierten wir Ofterfejt. Es iſt 
bier ziemlich warm., Am 18. und 22. 
März fuhren die örtlichen Bauern auf 
den Acer. Heute, den 6. April, find 
ihon etliche von den Strauber mit 
adern fertig. Noch möchte ich, Mar- 
garetha Funfner, geb. Schäfer, nad) 
Fresno gehen, um meinem Schwager 
Georg Konrad Kisling, zu melden, 
daß mein Mann Chriſtoph Funf- 
ner am 20. Sanuar 1906 aejtorben 
iſt. Ein trauriges Ereignis fir mid, 
die hinterbliebene Witwe: Der Ehe— 
gatte geftorben, dann der ältejte 
Sohn, iit in der Arim Franf, und 
ichon bei vier Monaten noch Feine 
Nachricht von ihm Die Armut, 
ichwache Ernte u.ſ.w. Aber doch weld) 
ein Troſt: 


O ſüßes Wort, das Jeſus jpricht 
Zur armen Witwe: Meine nicht! 
Es fommt mir nie aug meinem Sinn, 
Zumal wenn ich betrübet bin, 


Der Winter ijt jchon jo weit über- 
lebt. Der Frühling iſt berbeigefom- 
nen, alles fängt an zu grünen, ein 
rechtes Bild des menschlichen Lebens, 
denn auch bei mir war weiland der 
Frühling, aber alles Irdiſche ver— 
geht. Habe noch zwei Töchter, Mar- 
garetha, 19 Nahre alt, und Maria 
Chriſtina, 16 Jahre alt und zwei 
Söhne, Philipp, 25 Sahre, der Frank 
ift und ich nicht weiß, ob er noch lebt 
oder nicht; Jakob, 12 Jahre alt. 
Margaretha ift auch in der Krim, hat 
mir auch fo viel fie fonnte den jtren- 
gen Winter hindurch geholfen. Jakob 
habe ich während der Saatzeit bei 
Heinrich Trippel, befommt zwei Rbl. 
Ich und Maria Chriftina arbeiten 
täglich in den Gemüfegärten, befom- 
men jede 25—30 Kop. den Tag. 

So, lieber Schwager jamt Deiner 
Familie, hätte ich Dir das Nötiajte 
berichtet. Möchte aber auch zugleich 
eine Bitte an Dich richten, auch etwas 
von Dir hören zu lafjen. 





Mit 1. Theſſ. 4, 13 und Röm. 8, 
18 mich tröftend unterzeichnet bis 
auf Weiteres, 

Marg.Funkner. 


Für Vater P. Flaming. 





Wir bringen die frohe Botſchaft 
vom Herrn, 
Die tröſtet, o Vater, auch did); 
D'rum komm' nur zu Jeſu, er iſt dir 
nicht fern, 
Er läßt die Verlaſſenen nicht. 


Fühlſt du dich verlaſſen und einſam 
zu ſteh'n, 
Und nichts ſcheint dich mehr zu er— 
freu'n; 
O hoff’ nur auf Jeſum, er wird es 
verjeh’n, 
Wird treulich zur Seite dir fein. 


Vergangene Weihnacht war Mut— 
ter noch bier 
Und teilte Gejchenfe uns aus, 
Doc furz nach der Freude, genojjen 
bon ihr, 
Da ging fie zu Jeſu nach Haus. 


Wir mifjen fie ſchmerzlich, das 
Mutterherz, bier, 

as treulich zur Seite Ihn'n jtand, 

o tröjten Sie fich, fie it nicht mehr 
bier, 

Sie ging in ein bejjeres Land. 
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D laßt fie in Ruhe, jie war ja fo 
franf, 
Und hatte der Schmerzen fo viel, 
Bei fiebenzehn Jahren, das deucht' fie 
fo lang, 
Doc) jet ijt fie ficher am Ziel. 


Gott hatte die Tage und Jahre ge- 
zählt 
Und jaate, jeßt langt es fehon zu; 
Er fam auch aanz leiſe, wir haben’3 
aejeh’n, 
Und führte fie felber zur Ruh”. 


Sie ruht jest erlöjfet von Schmer— 
zen und Not 
Ind freut ſich bei Jeſu im Licht, 
Sie bat hier geglaubt, jo kindlich an 
Gott, 
Die Leiden, die fchaden jeßt nicht. 


Es jcheint als ob es nur Kummer 
muß jein, 
Der Euch hier auf Erden oft trifft, 
Iſt eines kaum über, jtellt and’res 
jich ein, 


Doc dorten erfennt Ihr's im Licht. 


Nie alle wir willen, fiel Kohn fich 
zu Tod’, 
Die Pferde, die liefen dann fort, 
Sein Hals war gebrochen, man fand 
ihn dort tot, 
Man fchiefte den Eltern aleih Wort. 


Und al3 dann die Nachricht ans 
Mutterohr fam, 
Da Kohn, ihr Sohn, fei jet tot, 
Cie war fo erfchroden und fiel in 
ein’n Krampf, 
Ind Titt dabei fchredliche Not. 


Es fchien fait als hätte die Trübfal 
fein End’, 
Von ein’ in die and’re es ging, 
Am fimf Uhr, nachmittags, da wurde 
gemeld't, 
Es wurde erſchoßen dein Kind. 
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Dann war es der jüngjte und Da- 
niel genannt, 
Mit Andres zur Schule er ging, 
Und wie es ja vielen der Leſer be- 
fannt, 
Auf dem Wege die Flinte er find’t. 


Sie wird erjt bewundert und rund- 
um bejeh’n 
Ind beide bejchau’n jie mit Luſt, 
Ach aber, o Schrecken, was ijt dann 
geicheh’'n — 
Die Kugel ging Dan durch die Brut. 


Und als dann die Mutter die Nach— 
richt bekam, 
Fiel ohnmächtig zu Boden fie hin, 
Bis dann der Bater im Arme jie 
nahm 
Und legte aufs Bette jie hin. 


Sie blieb feither leidend und hielt 
jehr viel aus, 
Und wurde nie wieder gefund; 
Doch jett ijt fie froh und bei Jeſu zu 
Haus 
Und iſt jegt für immer geſund. 


Sie durfte nicht bleiben, e8 bier 
anzufeh’n, 
Als Abram ſo leidend bier war, 
Wie viele e8 wien, ijt’3 um ihn ge- 
icheh’n, 
Er rubt jet vor dem Altar. 


Er hatte ſchon Leiden vor Jahren 
zurück, 
Doch that er die Arbeit aus Pflicht 
In Sanfen für die Fairmont Butter- 
fabrif, 
Doch feit dem November fchon nicht. 


Er mußte hart ſchaffen und fchwitzte 
oft ſehr, 
Und fühlte dann plößlich ganz ab, 
Doch eines, ich weiß es, das ſchadet 
noch mehr, 
Der „Eſſens“, der bracht’ ihn ins 
Grab. 


Zwar litt er an Beinen und Rük— 
ken oft ſehr, 

Und konnte zuletzt nicht mehr geh'n, 
Da bracht' Kohn PB. Thieſen ein'n 
Fahrſtuhl ihm her, 

Auch der blieb zuletzt noch leer ſteh'n. 


Doch eins iſt erfreulich, er wünſchte 
ſich heim 
Und wollte zu Jeſu gern geh'n, 
Er ſagte: Wie wird es der Seele dort 
ſein, 
Wenn ich meine Mutter werd' ſeh'n. 


Gottlob, er iſt's über, er leidet 
nicht mehr, 
Er iſt in der ewigen Ruh', 
Wer iſt jetzt der nächſte, weiß es wohl 
wer? 
Bin ich's, oder biſt's vielleicht du? 





Mit bedeutenden Unkoſten hat der 
Prinz von Wales dem Renner des 
Königs Edward, der kürzlich den er— 
ſten Preis gewann, ein Denkmal fet- 
zen laſſen. Inzwiſchen legen ſich Hun— 
derttauſende in London und Umge— 
bung jeden Abend die Frage vor, wie 
ſie am nächſten Morgen ihren Hunger 
ſtillen ſollen. 





Stunden der Not vergiß, doch was 
ſie Dich lehrten, vergiß nie. 


23. Mai 


Wie man Zwiſt verhüten kann. 





Zwei chriſtlich geſinnte Freunde 
hatten ſich in einer unangenehmen 
Angelegenheit leicht entzweit. Eines 
Tages vernahm der eine, daß der an— 
dere ſich ziemlich ſcharf über ihn ge— 
äußert habe. Da ging er zu ihm und 
ſagte zu ihm: „Lieber Freund, willſt 
Du ſo gut ſein und mir gerade her— 
aus ſagen, worin ich gegen Dich ge— 
fehlt habe. Deine Offenheit wird 
mir helfen, es ein andermal beſſer zu 
machen.“ 

„Ja, das will ich thun, wenn Du es 
wünſcheſt,“ erwiderte der andere. 

Sie ſetzten ſich in einen ſtillen Win— 
kel und der erſtere ergriff wiederum 
das Wort. 

„Bevor Du anfängſt, mir meine 
Fehler aufzudecken, möchte ich gern, 
Du würdeſt mit mir den Herrn bit— 
ten, daß er mir die Augen öffne, da— 
mit ich meine Schuld einſehe und 
mich darüber demütigen kann.“ Das 
geſchah. 

„So,“ ſprach der Beſucher nach dem 
gemeinſamen Gebet, — „nun bin ich 
bereit, Dich zu hören. Sag' mir nun 
auch ganz offen alles, was Du an mir 
nicht recht findeſt.“ 

„Siehſt Du,“ erwiderte der andere, 
„jet, da wir iiber dieſen Punkt gebe- 
tet haben, erfcheinen mir Deine Feh— 
ler fo flein, daß es fich gar nicht der 
Mühe lohnt, nur davon zu reden. In 
Wahrheit liegt die ganze Schuld an 
mir, denn ich fehe es num ganz deut— 
lich ein, daß ich dem Teufel diente, 
als ich fo von einem zum andern über 
Dich reden ging. Bitte Gott fiir mich, 
daß er mir all das Unrecht verzeihe, 
das ich Dir anthat.” 

Nie viele peinlihe Mißverſtänd— 
niffe Fönnten die Menfchen unter fich 
verhüten, wenn fie bei jedem ſolchen 
Anlaß fuchten, in wirflicher Demut 
das Wort des Meifters in die That 
umzufeßen: „Wenn Dein Bruder ge- 
gen Dich aefündigt hat, fo gehe hin 
und Strafe ihn zmwifchen dir und ihm 
allein. Höret er Dich, fo haft du dei- 
nen Bruder gewonnen.“ 





Ein nenes Herz. 


Gleichwie es thöricht wäre, wenn 
jemand eine fehlerhafte Uhr fo lange 
am Zeiger drehen und wenden wollte, 
bis fie die Stunden genau einhielte, 
ohne den inneren Fehler des Näder- 
werfes aufzufuchen und zu berbef- 
fern, gerade fo iſt es thöricht, wenn 
ein Sünder fich beffern mollte, und 
fein Augenmerk bloß auf den äußeren 
Schein der Tugendmwerfe richten, und 
nicht die Gebrechen feiner Seele auf- 
fuchen und in Ordnung bringen 
wollte. Schaffe in mir, Gott, ein rei- 
nes Herz und gieb mir einen neuen, 
gewiſſen Geil. Das ift die Haupt- 
ſache. 
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Landwirtſchaftliches. 





Ueber Fohlenfütterung. 





In den Korngegenden des Weſtens 
iſt Korn das Hauptkraftfutter für 
jede Viehart, in jedem Alter und im 
Sommer wie im Winter; auch die 
Pferde werden vorzugsweiſe mit 
Mais gefüttert. Wenn dies nicht im 
Uebermaß geſchieht, iſt das Korn auch 
ein ganz gutes Futter für erwachſene 
arbeitende Pferde, wenngleich auch 
ihnen etwas Abwechjelung mit Hafer, 
Kleie u.ſ.w. beſſer thun würde, aber 
an Fohlen ſollte das Korn nicht oder 
nur in ſehr mäßigen Gaben gefüttert 
werden. Korn iſt ein zu hitziges, ſtark 
ſtärkehaltiges Futter, um es an wach— 
ſende junge Tiere in größeren Men— 
gen oder gar nur ausſchließlich, vor— 
teilhaft füttern zu können. Wenn es 
gefüttert wird, ſoll es nur in entſpre— 
chender Zuſammenſtellung mit ande— 
ren mehr eiweißhaltigen Futterſtof— 
fen geſchehen. 

Das Fohlen ſoll wachſen und ſoll 
Knochen und Muskeln bilden; Fett— 
anſatz iſt nicht erwünſcht. Nun kann 
man fragen: Wie und womit kann 
man ein junges Fohlen gut und reich— 
lich füttern, ſo daß es Knochen be— 
kommt und Fleiſch und Muskeln hat 
und doch kein oder nur geringe Men— 
gen Fett anſetzt? Wenn wir uns über 
die Zuſammenſetzung der verſchiede— 
nen Futtermittel informieren, ſo fin— 
den wir, daß zwei verſchiedene Haupt— 
nährſtoffe in ihnen enthalten find, die 
Gruppe der Kohlenhydrate oder jtic- 
itoffreien Ertraftjtoffe (vornehmlich 
Stärfe und Zucker), die wärmebil- 
dend und auf Fettanfag wirfen und 
die jticfjtoffhaltigen, blut- und fleijch- 
bildenden fog. Eiweißjtoffe, Protein 
genannt. Korn enthält etwa 66 
Prozent Kohlenhydrate und 7 Pro— 
zent Protein, was anzeigt, daß es 
mehr ein Wärme und Fett als Mus- 
feln produzierendes Futter ijt, und 
aus diefem Grunde ijt e8 ein Fehler, 
einem jungen Tiere viel Korn zu füt- 
tern. Safer enthält 47 Prozent Koh— 
lenhydrate und neun Prozent Pro- 
tein, ijt alfo ein fiir diefen Fal’ _ ved- 
mäßiger zufammengefegtes Futter 
als Korn, und bei Weizenfleie it das 
Verhältnis noch günſtiger mit 12 
Prozent Brotein und 40 Brozent 
Kohlenhydraten. Dieſe drei zujam- 
men vermiſcht, giebt ein bejjeres Fut— 
ter als jedes allein, befjer aber je- 
denfall3 wie Korn, weil das Verhält- 
nis der Nährſtoffe ein mehr ausgegli- 
chenes it; auch der Proteingehalt 
darf nicht zu jtarf überwiegen. Bon 
den genannten drei AFutterjtoffen 
zeiat der Hafer die zweckmäßigſte Zu- 
fammenfegung; ein Mifchfutter wird 
aber immer jchmadhafter und aud) 
beffer verdaulich fein. NMleie und 
Korn würden fich gut ergänzen und 


dem NährjtoffverhältnisS des Hafers 
nahe fommen. 

Nur wenige Yarmer find willens, 
der MWeizenfleie ihren wirklichen 
Wert, den fie bejitt, zuzugeſtehen; jie 
meinen weil der Stoff jo leicht ijt und 
ipreuartig ausſieht, hat er auch ivenig 
Sutterwert. Diejer Wert ijt aber that- 
jächlich hoch und fie wirft auch außer— 
dem noch günjtig auf den Körperzu- 
ſtand in anderer Weije, fie äußert ab- 
führende Wirkung und fördert die 
Verdauung. Dadurd wird ihr praf- 
tiicher Wert noch größer als ihr wij- 
fenjchaftlicher und er iſt am größten, 
wenn die Aleie in Verbindung mit 
anderen FZuttermitteln gefüttert wird. 
Die meijten Eiweißſtoffe finden fich 
beim MWeizenforn an der inneren 
Schale und dicht unter ihr angehäuft 
und gehen beim Mahlen zum größten 
Teil in die Kleie über, und daher 
fommt es, daß dieje jo eiweiß- oder 
proteinreich iſt. — Leinölkuchenmehl 
it ebenfalls fehr proteinreich, über 
doppelt jo reich wie die Kleie, und 
wenn auch etwas Eojtjpielig, wird 
man doch jtetS mit Vorteil dem Foh— 
len fleine Gaben davon geben Fön- 
nen. Er wirft auch etwas abführend 
und erhält das Saar glatt und glän— 
zend. 

Wenn man ſüße Magermilch hat, 
fo bietet diejfe eine durchaus gute 
Nahrung für das junge Fohlen, die 
Milch muB aber völlig ſüß fein, direft 
bom Seperator. Milch, die von der 
Fabrik zurück kommt, taugt nichts. 
Die Fohlen faufen fie qut und gern. 
In allen Fällen, wo die Stute nicht 
genug Mil für das Fohlen hat, 
jollte man nicht faumen ihm Kuhmilch 
zu geben, fo lange, bis es gut frefjen 
und fi) von anderem Futter ernähren 
fann. Die erjten Körner, wenn es zu 
frejien anfängt, find ihm beſſer ge- 
quetſcht oder geichroten zu geben, viel- 
leicht eine Mifchung von Hafer, Korn 
und Mleie, obwohl reiner Hafer das 
bejte ijt, und man muß ihm das Fut- 
ter fo geben, daß die Stute nicht dazu 
gelangen fann. Nachdem es die er- 
ten Lebenswochen Hinter fich bat, 
fann es ruhig im Stall bleiben, wenn 
die Stute zur Arbeit geht, es iſt für 
die Stute bequemer und auch fchlie- 
lich für das Fohlen beſſer; man giebt 
ihm etwas Heu, womit es ſich zu thun 
machen fann. Wenn es vier Wochen 
alt ijt, fann die Stute ruhig vier bis 
fünf Stunden in einem fort arbei- 
ten, nur fol fie nicht zu erhitt fein 
und muß fich erit beruhigen, ehe das 
Fohlen heran fann. Einem jungen 
Tier muß man nie zu viel Futter ge- 
ben, nur jo viel wie es jedesmal qut 
auffriit; Negelmäßigfeit in Zeit der 
Fütterung und Menge des Futter 
muß peinlih und jtrift beobachtet 
werden. Eine weitere Sade von 
Wichtigkeit ift auch die regelmäßige 
Bewegung die das Fohlen haben 
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muß, und zwar von Sugend auf, 
möglichjt im Freien in einem Lauf— 
plag und fpäter am beiten auf der 
Weide. Bewegung jtärft Muskeln 
und Zungen, bringt Appetit und regt 
die Verdauung an, hält das Blut in 
Wallung, reinigt es und madjt den 
Körper gegen Krankheiten wider- 
itandsfähig; fie darf dem jungen 
Fohlen unter feinen Umſtänden bor- 
enthalten werden. 


Bekämpfung der Henfchreden. 


Profeſſor Lugger von der Ber- 
juchsitation Minnefota giebt den Yar- 
mern in einem Zirfular, das im gan- 
zen Staate verbreitet wurde, folgende 
Ratichläge zur Vernichtung der fürs 
nächite Jahr prophezeiten Heuſchrek— 
fen: 

„Alle Maichinen, die zur Vermin- 
derung der Heufchreden dienen jollen, 
find im Frühjahr fehr nüßlich; aber 
fie werden das Land nicht don den 
Häuſchrecken ſäubern. Das einzige 
Mittel, das wir hierzu haben, ijt die 
Berjtörung der Eier. Dieje liegen in 
folhem Boden, der frei von Wurzel- 
fafern und Steinen und nicht zu leh— 
mig ift, und guten Abflug hat. Sie 
find mit einer fehiigenden, ſchaumigen 
Maſſe bedekt. Nachdem die jungen 
Inſekten ausgebrütet find, verfuchen 
fie die Oberfläche zu erreichen, indem 
fie den drei Ninnen zwifchen den vier 
Reihen Eiern folaen, und auch indem 
fie fich einen Weg durch den Pfropfen 
bahnen, der aus demjelben Material 
beitehbt. So lange die Eeier ungeftört 
bleiben, werden die Jungen die Ober- 
fläche erreichen fünnen. Wenn aber 
der Farmer das Erdreich, tmelches 
Eier enthält, umpflügt, fo werden 
diefe umgedreht, und der Weg zur 
freiheit führt nicht nach oben, fon- 
dern nach unten, fo daß die noch wei— 
chen und ſchwachen Heuſchrecken einge- 
ichloffen und dem Tode preisgegeben 
werden. 

Indem man das Erdreich um- 
pflügt, welches Eier enthält, bejorgt 
man zweierlei zugleih: Vor allen 
Dingen entfernt man die Eier aus 
der Nähe der Erdoberfläche und be- 
deckt fie mit vier bis ſechs Zoll Grund. 
Zum andern kehren wir die Stellung 
der Höhlung um, welche die Eier ent- 
hält, fo daß deren Deffnung nach un- 
ten, jtatt nad) oben gerichtet iſt. Auf 
alle Fälle fönnen num die Jungen 
nicht mehr die Oberfläche erreichen. 

Die Eier werden im Juli und Au— 
guſt gelegt. Wenn man im Herbite 
pflügt, oder bald nachdem die Eier 
gelegt find, fann man das Ausbrüten 
der fchlimmiten Feinde des Farmers 
verhüten. Nicht ganz fo ficher, ob- 
wohl auch wirffam, ift eg, wenn man 
im Frühjahr pflügt, vorausgeſetzt, 
da wir die gewöhnliche Menge Re— 
gen befommen. Wo Gtoppelfelder 
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ungepflügt bleiben, fönnen aus je 
hundert Acres genügend viele Heu- 
jchredfen bervorfommen, um die 
Ernte auf vielen Taujend Acres zu 
zerſtören.“ 


Zur Vertilgung des Hederichs. 








Welcher Farmer, der Sommerfrucht 
anbaut, kennt den Hederich, den wild 
muſtard, nicht, der oft in ſolchen Maſ— 
ſen auftritt, daß das Feld wie mit 
Senf oder Raps beſtellt ausſieht? 
Dort, wo dieſes ſo läſtige Unkraut 
auftritt, nützt ein Jäten, Abmähen 
zur Zeit der Blüte nicht viel, höch— 
ſtens es wird jahrelang fortgejegt, 
und das tit ziemlich Eoftfpielig. Der 
SHederich tritt nur in Sommerfrucht 
auf, denn in Winterfrucht gehen die 
im Herbſte aufgegangenen Pflanzen 
über Winter zu Grunde Oft tritt 
Hederich auf Feldern auf, die jahre- 
lang in Gras gelegen, wenn fie um- 
gebrochen und mit Sommergetreide 
bejtellt werden. Man wundert fich 
dann, woher der Samen fam. Diefer 
bat im Boden gelegen, denn vermöge 
jeiner öligen Bejchaffenheit und der 
harten, holzigen Schale, in der er 
lieat, fann er biS zu 40 Nahren im 
Boden liegen und doch feimfähig blei- 
ben. 

Hierzulande hat man fich noch nicht 
jehr damit bejchäftigt, Mittel zu fin- 
den, um dieſes Unkraut zu vertilgen, 
in Deutjchland aber, wo dasſelbe im- 
mer mafjenhafter auftritt, hat man 
endlich ein Mittel gefunden, mit dem 
es ficher befämpft werden kann, diefes 
Mittel iſt Eifenvitriol )green cop— 
peras). Kine 2Oprozentige Löſung 
davon auf die Sederichpflangen be- 
iprigt, tötet diefe, fchadet aber dem 
Getreide nicht, wohl aber dem lee, 
es iſt aljo die Anwendung dieſes Mit- 
tels dort, wo lee in die Sommer- 
frucht eingejät wurde, nicht zu em- 
pfehlen. 

Man beipritt ſobald die Getreide- 
pflanzen etiva handhoch find und be- 
nutzt dazu entweder eine Handiprige, 
wie man fie zum Befprigen gegen 
Rartoffelfäfer hat oder eine fahrbare 
Sprite. Die Löfung muß man in 
hölzernen Gefäßen berrichten. Auf 
100 Quart Waſſer giebt man 20 Pfd. 
Eijenvitriol. Auf einen Aere braucht 
man 200 Quart der Löfung. 





Erfolg. A.: „Ihr Mind gedeiht 
ja prächtig, wie ich fehe. Das ver- 
danfen Sie wohl der Kunſtmilch, die 
Sie erfunden haben?” — B.: „Aller- 
dings, nur meiner Kunſtmilch. Sch 
machte damit nämlich fo gute Ge- 


. Ichäfte, daß ich meinem Zungen eine 


Amme halten kann!“ 





Wie anders ift die Behandlung von 
Dr. Puſheck. Der heilt gründlich und 
find die Unkoſten jo gering. Briefli- 
cher Rat frei. 
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Zeitereigniſſe. 


Inland. 





Geld genug vorhanden. 

San Francisco, 16. Mai.— 
Die California Promotion Company 
bat über dag Erdbeben und Die 
Feuersbrunit in San Francisco den 
folgenden Bericht veröffentlicht: 

„Am 18. April 1906 wurde San 
Francisco von einem Erdbeben heim- 
gejucht, welches eine große Feuers— 
brunſt im Gefolge hatte, wodurd) eine 
Fläche von vier Quadratmeilen, die 
dicht bevölfert war, in Mitleidenschaft 
gezogen wurde. 

„Das Erdbeben jchädigte verjchie- 
dene fchlecht gebaute Häuſer, Doc) 
jtellte es jich als zweifellos heraus, 
dab die im modernen Bauſtiel aufge— 
führten Gebäude der bejjeren Klaſſe 
durch das Erdbeben feinen Schaden 
davontrugen. 

„Dagegen war die Feuersbrunſt 
ſchrecklich in ihren Folgen. Die Ver— 
luſte belaufen ſich auf mehrere Hun— 
dert Millionen und der Wiederaufbau 
erfordert noch größere Summen. 

„Glücklicherweiſe wurde die Waj- 
jerfront nur unbedeutend bejchädigt 
und die Schiffahrt erlitt deshalb 
feine wejentliche Unterbrechung. Au— 
berdem erlitten viele Fabrifen und 
ein großer Teil der Stadt Feine bejon- 
deren Störungen. Schon wenige 
Tage nach der Kataſtrophe war an 
der Market Straße bis zur Ferry der 
Straßenbahnbetrieb wieder eröffnet 
und die Berjonenbeförderung hat jeßt 
nabezu wieder normale Verhältniſſe 
erlangt. 

„Schon um 3 Uhr nachmittags am 
18. April wurde ein Bürgerfomitee 
ernannt, um das Hilfswerf in An- 
griff zu nehmen und diejes Komitee 
bat feitdem in Gemeinjchaft mit dem 
Mayor und den Bundesbehörden in 
bewundernswerter Weiſe die Gejchice 
der Stadt geleitet. Der Gejundheits- 
zustand läßt nichts zu wünſchen übrig. 
Zu feiner Zeit war eine Epidemie zu 
befürchten. Der Berluft an Menjchen- 
leben war ein verhältnismäßig gerin- 
ger, da bei verfchiedenen geringeren 
Kataitrophen weit größere Verluſte 
zu beflanen waren. 

„Das geichäftliche Vertrauen wurde 
durch das Unglück nicht erjchüttert. 
Die Banken bewiejen, daß fie auf gu— 
ter Grundlage jtanden, und von einer 
Panik war nie die Nede. Ehe noch die 
Aſche fich abgefühlt hatte, waren an 
ihren früheren Pläßen oder in tempo- 
rären Gebäuden die Gejchäfte wieder 
in vollem Gange. 

„Die Bevölkerung der Stadt, Mil- 
Iionäre und Zohnarbeiter, Flüchtlinge 
und Hausbeſitzer, hat bei diefer Gele- 
genheit einen Opfermut und ein Ver— 
trauen gezeigt, welche in der Welt- 
geihhichte ihres Gleichen fuchen. 


„San Francisco wird jeßt wieder 
aufgebaut. Die Trümmer werden be- 
jeitigt und an Stelle der zerjtörenden 
Flammen ijt die fleigige Menfchen 
band getreten. Breitere Straßen, 
jchönere Gebäude, größere Parks und 
ein bejjeres Eyitem zur Bekämpfung 
von Feuersbrünſten find in Vorberei- 
tung. Das Grundeigentumsaejchäft 
bat den Sturm glüdlich überſtanden 
und es zeigt eine erhöhte Thätigkeit. 

„San Francisco ijt eine Stadt der 
günſtigen Gelegenheiten. Das frucht- 
bare Land, welches iiber die Grenzen 
der Stadt hinaus liegt, verfpricht eine 
aute Ernte. Es fehlt nicht an Geld 
fie den Wiederaufbau. Die Erfah: 
rung lehrt, daß derartige Satajtro- 
phen jtets eine bejondere Beſſerung 
der bisherigen Zuſtände zur Folge 
hatten.“ 

Mit einer Napitalifierung bon 
$100,000,000 bat fich in New Norf 
eine Hypotekengeſellſchaft gebildet, an 
deren Spike E. 9. Sarriman jtebt. 
Der Zweck der Geſellſchaft ift, für den 
Wiederaufbau San Franciscos Geld 
vorzufchießen. 

Die Verficherungsgefellfchaften find 
dahin übereingekommen, daß jede Ge— 
ſellſchaft ihre Verluſte in der in den 
Kontraften vorbergefehenen Weiſe zu 
decken ſucht. Von einem gemeinfa 
men Vorgehen wird demnach abgefe- 
hen. Die Gejellichaften werden das 
bezahlen, wozu fie aefetlich verpflich- 
tet find; nicht mehr und nicht weni 
ger. 

Der General Greely hat dem 
Kriegsdepartement geitern abend von 
San Francisco gemeldet, daß die be 
hauptete Tötung einer großen An- 
zahl von Leiten durch die Soldaten 
während des Feuers ımrichtig iſt. 
Seine Depesche lautet folgenderma- 
Ben: „Oeſtliche bier eingetroffene 
Zeitungen bringen aroße und ins 
Einzelne gehende Depefchen, in denen 
behauptet wird, daß eine große An- 
zahl von Perſonen während des San 
Franciscoer Feuers don den Solda- 
ten getötet worden feien. Solche De- 
pejchen find, um mich mild auszu— 
drücken, unrichtig und mißleitend. 
Ihre Andeutungen ſind ſowohl in 
Betreff San Franciscos als der Ar— 
mee ganz ungerechtfertigt. Das 
furchtbare Unglück, das eine Viertel— 
Million Leute auf die Straße warf, 
zeichnete ſich durch Verhältniſſe von 
Ordnung, Gehorſam und Schicklich— 
keit aus, wie ſie beinahe unglaublich 
ſind. Hyſteriſches Weinen, Aufre— 
gung, Verbrechen und Gewaltthätig— 
keiten machten ſich nur durch ihr that— 
ſächliches Nichtvorhandenſein bemerk— 
bar.* In gewöhnlichen Zeiten kam in 
San Francisco durchſchnittlich nur 
ein Todesfall durch Verbrechen vor. 
In vier Wochen während des Feuers 
ilt Feiner berichtet worden. Unterſte— 
chungen des Kapitän Wonn, die fich 
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auf eine Woche oder mehr erjtreden, 
jind durch den jtädtifchen Koroner, 
den WBolizeichef, den Gejundheitsrat 
und die Militärbefeglshaber geprüft 
worden. Dieje Unterfuchungen ha— 
ben nicht einen einzigen Fall ergeben. 
daß jemand von regulären Soldaten 
erfchojjen worden it. Während der 
furchtbaren Tage des Feuers und des 
Erdbebens ereigneten ſich drei ge— 
waltſame Todesfälle. Frank Riordan 
und Joſeph Myers wurden am 19. 
April durch Nationalgardiſten erſchoſ— 
ſen und H. C. Tilden wurde am 23. 
April von dem ſtädtiſchen Komitee er— 
ſchoſſen; unbeſtätigte Berichte deuten 
darauf hin, daß noch einer vierte Per— 
ſon erſchoſſen worden iſt. Es ſind 
von niemand Klagen wegen Verwun— 
dungen erhoben worden. Es können 
möglicherweiſe einige Fälle vorgekom— 
men fein, aber wenn fo, dann halten 
die Verwundeten ihr Stillſchweigen 
fiir beffer. Was die laufenden Ereig- 
nilje anbelangt, jo jchreitet alles in 
unerwartet günſtiger Weife fort. 


Berbrecherifcher Spaß. 

Philadelphia, Ba., 15. Mai. 

Einen Scherz, der, wenn möglich, 
ſtrenge bejtraft werden follte, leisteten 
jich zwei Engländer, die mit einem 
Dampfer bier anfamen. Names W. 
Lacey, welcher in Wilmington, Del., 
wohnt, wollte feinen Bruder, den er 
jeit 16 Jahren nicht aefehen hatte und 
deſſen Anfunft er eriwartete, am Ha 
fen in Empfang nehmen. Es famen 
ihm zuerjt die beiden jungen Enalän- 
sohn Nateliffe und William 
Wheelock entgegen, denen er Die 
Frage vorleate, ob fie feinen Bruder 
Arthur Lacey an Bord Fennen ge— 
lernt. Sie bejahten die Frage, wech— 
jelten dann einen Blick miteinander 
und erklärten, daß Arthur Lacey ein 
recht netter Menjch aeivefen, aber vor 
drei Tagen plötzlich geſtorben und 
über Bord geivorfen ſei. 

Als James Lacey dieſe Schreckens— 
kunde hörte, brach er bewußtlos zu— 
ſammen und nur nach längerem Be— 
mühen gelang es einem Arzte, ihn 
wieder ins Leben zurückzurufen. In 
zwiſchen war ſein Bruder an ſeine 
Seite geeilt, um vom Arzt zu verneh— 
men, daß der wieder ins Leben Ge— 
rufene infolge der angeblichen Todes— 
nachricht die Sprache verloren. Die 
beiden Burſchen, welche durch ihren 
frechen Witz das Unheil angerichtet, 
wurden in Gewahrſam genommen. 
Es iſt möglich, daß der Einwande— 
rungskommiſſär ſie unter der Be— 
gründung aus dem Lande weiſen 
wird, daß ſie keine wünſchenswerten 
Einwanderer ſind. 


der 





Antipaßbill angenommen. 
Waſhington, 16. Mai.— Der 
Senator Culbertfon legte für das 
Antipaßamendement zur Natenvor- 


23. Mai 


lage ein Subjtitut vor, wonach es den 
Angejtellten der Eifenbahnen und ih- 
ren Familien, den Advokaten der Ei- 
jenbahnen und den Aufſehern bei den 
Viehtransporten gejtattet fein ſoll, 
Freipäſſe anzunehmen. 

Der Senator Me&umber hielt ſei— 
nen Kollegen ihre Unbejtändigfeit 
vor. Nachdem fie fich zuerjt für das 
Amendement verwendet, aber von den 
Eiſenbahnen einige Depejchen erhal- 
ten, jtolperten fie jegt förmlich über- 
einander, um eine andere Haltung 
anzunehmen. 

Der Senator Bailey erbielt das 
Wort zu einer perjönlichen Bemer- 
fung. Er ließ den Artifel des Wafh- 
inatoner Klorrefpondenten der Chica- 
goer „Tribune“ verlejen, in welchem 
behauptet wird, da er, Bailey, im 
Geheimen mit Mldrich in Verbindung 
ſtand, um die Natenvorlage zum Fall 
zu bringen und daß Tillman ihm 
nicht traue. Dann ergriff er da$ Wort 
und erflärte, er wiſſe, da der Korre- 
jpondent mit dem Weißen Haufe Füh— 
lung babe, aber wiſſe nicht, wo er 
jeine Nenigfeiten her habe, doch könne 
er nicht umbin, den Korrejpondenten 
als einen elenden Lügner und den 
Mann, der ihm Jolche Mitteilungen 
machte, ebenfall3 als einen elenden 
Lügner zu bezeichnen. 

Much der Senator Tillman jchloß 
fich der Musführung des Vorredners 
vollftändig an und erflärte, daß wenn 
der Schreiber des Artikels nicht aus 
feiner Stellung wegen abjichtlicher 
Täuſchung des Publikums entlafjen 
würde, daraus hervorache, daß feine 
Chefs mit ihm einverjtanden wären 
und den Artifel veranlaßt hätten. Ein 
ſcharfer Wortitreit fand auch zwiſchen 
den Senatoren Daniel und Tillman 
iiber ein Amendement zu der Anti— 
pakbeitimmung ftatt. Die Beratung 
der Natenbill im Gefamtfomitee 
wurde geſchloſſen und das Geſetz an 
den Senat berichtet, wo Gelegenheit 
genommen werden wird, dasfelbe 
noch einmal durchzunehmen und even- 
tuell alle angenommenen Amende- 
ments wieder zu ändern. 

Das Mntipakamendement murde 
dann angenommen, nachdem fo viele 
Ausnahmen gemacht wurden, daß fich 
bei jeder Berlefung allgemeines Ge— 
lächter erhob. 





eines Gijenbahnpräfidenten 
über die Natenfrage. 

Waſhington, 15. Mai.—Se- 
nator Nelfon ließ heute folgendes Te- 
legramm vom Präfidenten der Chi— 
cago & Great Weitern Bahn, A. B. 
Stickney, im Senat verlefen: 

„St. Baul, Minn., 12. Mai 1906. 
„Son. Anute Nelfon, Bundesſenat. 

„Wie Sie wiffen, bin ich mit den 
Sauptbeitimmungen des vorgeſchla— 
genen Amendements zum zwiſchen— 
ſtaatlichen Handelsgeſetz völlig einver- 
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itanden, aber ich wünſche gegen die 
Ungerechtigfeit zu protejtieren, Die 
darin liegt, daß Beamte und Agenten 
der Eifenbahngejellichaften wegen 
Gewährung von Nabatt mit Geld- 
und SFreiheitzjtrafen belegt werden 
follen. Ueber die Präfidenten und ho- 
ben, Beamten der Eijenbahnen mit 
160,000 Meilen Schienenlänge, die 
in New Norf leben und direkt nichts 
mit den Naten zu thun haben, fönnen 
jolche Strafen nicht verhängt werden, 
während ihr Verlangen nach höheren 
Dividenden einen Frachtagenten, der 
vielleicht drei oder viertaufend Dol- 
lars per Jahr befommt, zur Gewäh 
rung von Rabatt veranlafjen mag. 
Seßen Sie die Strafbedingungen ge— 
gen die Bahngejellichaften jo hoc) an, 
als Sie wollen. Nur auf diefe Weiſe 
fünnen die Zaren und Großfürjten 
der Bahnen erreicht werden. Seit 
vielen Jahren war die Biltimmung 
der Freiheitsſtrafe fir ſolche Berge 
ben in Kraft und der einzige, der je 
darumter zu leiden hatte, war ein ar» 
mer Frachtagent, der mit geringem 
Salär eine Familie zu erhalten ver- 
ſuchte. A. B. Stickney.“ 





Lincoln, Neb., 15. Mai.—Der 
wohlhabende Farmer Sid Madey, der 
in der Nähe von Fairbury wohnte, 
heiratete vor anderthalb Jahren eine 
zweite Frau, mit der er ſehr unglück— 
lich lebte. Am Samstag fam eine 
Nachbarin in das Haus Madeys und 
fand dieſen tot im Bette vor; er hatte 
fich eine Kugel in den Kopf gefchoffen. 
Bei der vom Koroner angejtellten Un— 
terſuchung fand man dann im Neben- 
zimmer auch die Leiche der Frau Ma- 
ey; in einem binterlafjenen Briefe 
teilte Mackey mit, daß er mehrere 
Tage lang ununterbrochen an ihrer 
Bahre gebetet habe. Er hatte die 
Leiche prächtig aufgebahrt und mit 
Blumen überjchüttet. 

Die Koroners-Jury gab geitern 
das Verdift ab, daß Madey die Frau 
ermordet und dann Selbſtmord be- 
gangen babe, 





Vulkaniſche Thätigkeit im Yellow— 
ſtone Park. 

Cody, Wyo., 11. Mai. — Seit 
dem Ausbruch des Veſuv und dem 
Erdbeben in California macht ſich 
auch im Nellowitone Park eine ſtarke 
vulkaniſche Thätigkeit bemerkbar. Die 
ganze Gegend iſt in beſtändiger Er— 
regung und es ſind verſchiedene Ver— 
änderungen eingetreten, welche eine 
neue Aufnahme der Gegend notwen— 
dig machen. 

Die Erde iſt in beſtändiger Bewe— 
gung. Viele Geiſer, die völlig aus— 
geſtorben zu ſein ſchienen, ſchleudern 
beträchtliche Mengen kochenden Waſ— 
ſers hoch in die Luft. Alle thätigen 
Geiſer ſind bedeutend ſtärker gewor— 
den. „Old Faithful“, der dieſen Na— 


men führt, weil er regelmäßig in Ab— 
ſtänden von 65 Minuten eine Waſſer— 
ſäule in die Höhe ſchleuderte, befindet 
ſich jetzt in ununterbrochener Thätig— 
keit; desgleichen der „Giant“ und der 
„Excelſior“, der gewöhnlich alle acht 
Jahre in Thätigkeit trat. Infolge der 
ſtarken Zunahme des ausgeſtoßenen 
heißen Waſſers ſind die Flüſſe, beſon— 
ders der Yellowſtone und der Sho— 
ihone, bedeutend angejchtvollen. Alle 
Tiere haben den Park verlafjien und 
in den Wäldern Schuß geſucht. 





Rockefellers Ahn. 

Seitdem Sohn D. Rockefeller im 
alten Kirchhofe in Larsnes Corner, 
R. J. das Grab feines Urgroßvaters 
entdeckt hat, ijt neues Leben in das 
Dertchen gefahren. Die Entdeckung 
der Grabitätte feines Ahnen erregte 
in Nocdefeller ein lebhaftes Intereſſe. 
Er ließ jofort um den alten Friedhof 
eine neue Mauer bauen, reparierte 
die alte Presbyterianerfirche, bezahlte 
deren Schulden und gab aud) dem al- 
ten Paſtor eine anjtändige Summe. 
Heute zeigt ein hübjches Grabmal die 
Stelle, wo der Ahn NRodefellers liegt; 
der danfbare Enfel hat zwei Acres 
Sand gefauft und der Kirche gejchentt. 





Die Einwanderung. 

Bhiladelphia, 11. Mai. — 
Der Einwanderungskommiſſär Sar- 
gent jagte gejtern abend in einer 
Nede: „Wenn in den nächſten 10 Jah— 
ren jährlich eine Million Einwande— 
rer fommen, jo fann es uns nur zum 
Nuten aereichen, vorausgeſetzt, wir 
fönnen fie richtig verteilen. Das ame— 
rifanische Volk befindet ſich in unnö— 
tiger Aufregung über die Zunahme 
der Einwanderung. Leber eine Mil- 
lion landete bier im verflofjenen 
Sabre und die diesjährige Einwande— 
rung wird ebenjo groß jein. Man 
lajie die Eimvanderer ruhig kommen, 
jo lange fie der wiünjchenswerten 
Klaſſe angehören.“ 





Trubel in Troja’s Heil’gen Hallen. 


Ehicago, 14. Mai.—Eine Ber- 
jammlung, welche gejtern nachmittag 
in Zion City von I. Mlerander Do- 
wie einberufen worden war, wurde 
furz darauf von den Anhängern der 
Segenpartei durch einen furchtbaren 
Tumult umd darauffolgenden Kampf 
gejprengt. 

Dowie rief die VBerfammlung, an 
welcher jich etwa 600 Perſonen be- 
teiligten, zur Ordnung und begann 
dann fofort, die Voliva-Faktion als 
eine Bande von Dieben und Näubern 
zu bezeichnen. Sofort ftanden einige 
hundert Zubörer auf und riefen: „Du 
bijt der Dieb und der Räuber, warum 
bezablit Du Deine Schulden nicht?“ 
Die Zubörerfchaft wurde jchlieglicd) 
jo lärmend und gewaltthätig, daß ein 
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„Bionwächter“ unter die Zuhörer ge- 
jandt wurde, um Nube zu jchaffen. 
Er faßte einen alten Mann an, der 
den größten Skandal verurſachte, und 
dies gab das Signal zu einem allge- 
meinen Kampf. Schließlich wurde re- 
gelvechte Polizei berbeigeholt, aber 
als diejelbe erjchien, war bereit3 der 
Saal geräumt. Dowie wurde durd) 
die Erlebnijje des Abends jo ge 
ſchwächt, daß er nach) feiner Kutjche 
getragen werden mußte. 


Negierungsland wieder erlangt. 

Omaha, 10. Mai. — Richter 
Munger erließ geſtern einen Befehl 
an 25 Viehzüchter im Staat, inner— 
halb fünf Tagen die von ihnen auf 
Regierungsland errichteten Zäune 
niederzureißen. Falls ſie den Befehl 
nicht befolgen, wird der Bundesmar- 
ſchall die Zäune zerjtören. 


Carl Schurz tot! 

New York, 14. Mai. — Carl 
Schurz ſtarb heute morgen um 4 Uhr 
35 Minuten. 

Sein Tod wurde durch verſchiedene 
Krankheiten, die Folgen eines Ma— 
genübels, verurſacht. Nachdem ſchein— 
bar eine Beſſerung eingetreten war, 
verfiel er am Sonntagnachmittag in 
einen Zuftand der Bemwußtlojigfeit, 
der bis zu feinem Tode andauerte, 
Am Sterbebette befanden ich fein 
Sohn Earl 2. und jeine Töchter Ma- 
rianne und Agathe, fowie Edward L. 
Breetorius und die Nerzte Jacobi und 
Strauß. 

Prinz Heinrich von Preußen ka— 
belte an das verwailte Karl Schurz’- 
ſche Heim folgendes: 

„Bitte, übermitteln Sie mir tele- 
graphiſch alle Einzelheiten, den Tod 
des Seren Carl Schurz betreffend.“ 
Der Kampf um Zion City wird im 

Gericht ansgefochten. 

Chicago, 15. Mai. — Alle Ver— 
bandlungen zwijchen Dowie und Vo— 
liva find abgebrochen worden und Vo— 
liva und feine Anhänger wollen jett 
den Kampf ausjchlieglich im Gericht 
ausfechten. 


Schurkenſtreich. 

Cadiz, O. 16. Mai. — In Ca— 
diz Junetion verlangte ein Tramp 
von Frau Will Jones etwas zu eſſen 
und während ſie ſeiner Bitte nachkam, 
ſchlug er ſie nieder und mißbrauchte 


ſie, worauf er ſich flüchtete. Frau 
Jones iſt erſt 16 Jahre alt. Der 


Schurke wird jetzt verfolgt. 
Oel teurer. 
Cleveland, D., 16. Mai. — 
Die Standard Dil Company Fündiate 
eine Preiserhöhung von 1% Cent bis 
zu 1 Gent für die Gallone an. 
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Die Schadenregnlierung in San 
Francisco. 

Die Begleichung der Forderungen 
an die BVBerficherungsgejellichaften 
wird ſich in San Francisco ungleic) 
ſchwieriger gejtalten, als feiner Zeit 
in Chicago. Der Schaden war hier 
ausjchließlich durch Feuer entitanden 
oder doc fait ausſchließlich durch 
Feuer, da die Zerjtörung von Gebäu- 
den als Eindämmungsmittel nur im 
geringen Maße angewandt worden 
war. In San Francisco ijt der völ— 
ligen Bernichtung durch Feuer Die 
Niederlegung mitteljt Sprengitoffen 
in vielen Fällen vorhergegangen und 
mehr noch der Einjturz infolge des 
Erdbebens. Dieje drei Vernichtungs- 
arten werden bei der Negelung eine 
Nolle jpielen, denn viele Gejelljchaf- 
ten, wo nicht alle, namentlich aber die 
engliichen, werden jich jtreng an ihre 
Haftpflicht halten und das ijt im 
Grunde genommen alles, was man 
verlangen kann. Die Verficherung$- 
gefellfchaften jind feine Wohlthätig- 
feitsanftalten, jondern Gejchäftsför- 
per, die nach: gejchäftlichen Grundjät- 
zen betrieben, oder zu Grunde gehen 
müſſen; fie haben Berpflichtungen 
nicht nur gegen die jet in San Fran— 
cisco Abgebrannten, jondern aud) ge- 
gen ihre bis jeßt nicht abgebrannten 
Kunden und — gegen ihre Aktionäre. 
Zur Einhaltung diefer leßteren Ver- 
pflichtungen können fie ſogar gericht- 
[ich angehalten werden. 

Daß obige drei Geſichtspunkte bei 
der Negelung der San Franciscoer 
Schadenerjaganjprüche im Auge wer- 
den behalten werden, geht aus fol- 
genden Telegramm an die dortigen 
Vertreter der Berjicherungsgejell- 
ichaften aus London hervor: Die 
(englifchen) Gejellichaften vermögen 
feine Haftpflicht anzuerfennen, wo 
der Schaden durch ein Erdbeben ent- 
ſtanden und ein Brandichaden nicht 
erfolgt ift, auch da nicht, wo ein Haus 
vorher zum Teil oder ganz eingejtürzt 
und dann in Brand geraten ijt und 
nicht, two der Schaden dadurd) ent- 
itand, da ein Haus auf Geheiß der 
jtädtifchen Behörde eingerifjen und 
vernichtet wurde. 

Da eröffnet ſich die Ausficht auf 
eine hübſche Anzahl Prozejje, denn 
wenn eine Gejellichaft nachweijen 
fann, dab em Haus vom Erdbeben 
gelitten, ehe der Brand es vollends 
zeritört hatte, jo hat fie ein Necht, den 
Erdbebenjchaden in Abzug zu brin- 
gen. Aber das nachzumeifen, wird 
ihr jchiver fallen und darum wird 
wohl, wo ein Vergleich nicht unbe- 
dingt von der Hand geiviefen wird, 
das Nechtsmittel der Gejellichaft nur 
als Handhabe zur gütlichen Ausein- 
anderjegung gebraucht werden. Daß 
fie aber wenigitens das im Sinne ha- 
ben, zeigt obiges Telegramm zur Ge- 
nüge an. 
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Die amerifanifchen Berficherungs- 
gejellichaften werden jich wohl zumeift 
derjelben Handhabe bedienen, die ih- 
nen in den meilten Fallen ihr Ver— 
jihjerungsvertrag bietet, denn der be- 
ſtimmt faft durchgängig, daß bei dem 
völligen oder teilweifen Einfturz des 
Hauſes die VBerjicherung (auch für den 
Inhalt) auf der Stelle erlijcht, wäh— 
rend bei anderen Gejelljchaften die 
Haftpflicht für Brandichaden, den ein 
Erdbeben im Gefolge hatte, ausdrück— 
lic) ausgejchieden iſt. ES wird indej- 
jen vielfach darauf anfommen, wie 
ſtark eine Geſellſchaft in Mitleiden- 
Ichaft gezogen oder wie erjatfähig fie 
it. Einzelne Anſprüche wurden be- 
reits in voller Höhe beglichen; im 
vollen Umfange aber joll mit der 
Seititellung der Schadenbeträge erjt 
anfangs der Woche begonnen werden, 
zu welchem Ende ein Generalausfchuß 
eingejegt wurde, der jeinerjeit3 wie— 
derum einen Unterausſchuß ernannte, 
um die Beträge zu ermitteln und dem 
Seneralausihuß zur Genehmigung 
zu unterbreiten. Da werden dann die 
Verjicherten bald wijjen, wie jie mit 
den Geſellſchaften dran find. 


— ar — 


Ausland. 


Gröffnung der Duma, 

Am letten Donnerstag bat Zar 
Nikolaus II. den ruſſiſchen Reichstag, 
die Duma, eröffnet. Und zwar it 
diefer Tag borübergegangen, ohne 
daB von den Terrorijten der Verſuch 
gemacht worden wäre, ein Attentat 
auf den Zaren zu unternehmen. 
Durch diefe Barlamentseröffnung ilt 
Rußland in einen neuen Abjchnitt 
jeiner Gejchichte getreten. _ Bedeuted 
dies doc) nicht3 anderes, als daß der 
Anfang dom Ende der Zeit 
Abjolutismufjes gefommen iſt und 
dem Bolfe gewiſſe Nechte an der Re— 
gierung gegeben werden jollen. 

Die Bevölferung Rußlands hat mit 
großem Mißtrauen der Eröffnung 
der Duma entgegengejehen. Sie traut 
den Verſprechungen des Zaren und 
jeiner Vertrauten nicht, und Dies 
Mißtrauen liegt in der Natur der 
Sadje begründet. Das Volk ijt fchon 
zu oft und zu bitter getäufcht und be- 
trogen worden und daher iſt das Miß— 
trauen wohl zu verjtchen. Aber die 
Thatjache, daß diejer ungemein wich— 
tige Tag von den Terroriften nicht 
benußt wurde, um irgend einen ver- 
zweifelten Schritt zu unternehmen, 
giebt der Hoffnung Raum, daß we— 
nigitens ein zeitweiliger Waffenjtill- 
Itand ziijchen der Regierung und dem 
Terrorismus eingetreten ijt. 

Obwohl nur wenig Ruſſen der bej- 
fer informierten Klaſſen wirflich die 
Hoffnung hegen, daß die Eröffnung 
diefes Parlaments durch den Zaren 
dem Lande und Volke auch thatfächlich 
die verjprochene Hilfe und Nechte 
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bringen wird, weil eben die herrjchen- 
den Zujtände zu troſtlos und der zu 
überwindenden Schwierigkeiten zu 
viele und zu große find, ehe wirklich 
Frieden und dauernde Ordnung ge- 
icyaffen werden fann, jo ijt doch diejer 
zeitiveilige Waffenjtillitand eine will« 
fommene Abwechjelung in der Herr- 
ichaft der Anarchie und der Zeit de3 
Schredfens. Denn in Wirklichkeit ha- 
ben in legter Zeit Anarchismus und 
härtejte Neaftion ein gar jchauerliches 
Negiment in Rußland die Herrjchaft 
geführt, wenn es auch im Auslande 
jchien, als ob eine verhältnismäßige 
Ruhe in Rußland herrſche. That- 
ſächlich waren es jedoch Tage der 
größten Härte, in denen von ſeiten 
der Regierung maſſenhafte Verhaf— 
tungen liberal geſinnter Männer und 
Frauen, Verbannung nad) Sibirien 
auf adminijtrativen Befehl hin, blu- 
tige Unterdrüdung don Bolfsver- 
janımlungen mit ebenjo jchredlichen 
Ausſchreitungen des Wolfes, Atten- 
tate gegen die Beamten, Feuer und 
Mord und wildejte Aufreizungen ge- 
gen die Negierung jtattfanden. 

Wie ſich die Zujtände in Rußland 
in Zufunft gejtalten werden ijt noch 
ungewiß. Der gegenwärtige Waffen- 
jtillftand fann die Stille vor einem 
Sturme bedeuten, wie er noch nie jo 
ihlimm über das unglückliche Land 
gebrauft iſt, oder aber auch kann er 
den Anfang einer bejjeren Era bedeu- 
ten. Muf alle Fälle jedoc) ijt dies ei- 
ner der wichtigjten Zeitpunfte für 
Rußland, mag es nun zum Guten 
oder Böjen ausjchlagen. Dieſem Par- 
lamente liegen die wichtigjten Sachen 
vor, die es in der Gefchichte des ruj- 
jiichen Volkes nur geben fann. Wenn 
es ihm durch weile Mäßigung jeitens 
der Bolfsvertreter und den guten 
Willen der Regierung gelingt, dem 
Bolfe eine praftijche Konftitution zu 
geben, jo wird diejes erjte Parlament 
in der ruſſiſchen Gejchichte für alle 
Zeiten den höchſten Ehrenplaß einneh- 
men. Wenn jedoch daS Gegenteil der 
Fall fein jollte, dann wäre dies erjte 
Parlament der Anfang einer der blu» 
tigiten und dunfeljten Zeiten, die je 
Rußland, das an blutigen und dunf- 
len Thaten fo reich ijt, heimgefucht 
haben. Kein Wunder, daß die ganze 
Welt die Verhandlungen diejes Par— 
lamentes mit größter Spannung ver— 
folgt; hängt doch nicht nur Ruß— 
lands Wohl und Wehe, fondern aud) 
in gewifjer Sinficht der Frieden von 
ganz Europa von den Entjcheidungen 
diejes Barlamentes ab. 





Aus Rußland. 

St. Petersburg, 14. Mai.— 
Die Forderung, politifche und andere 
Verbrecher zu begnadigen, wird an 
den Zaren möglicherweife in der 
Form eines „Ultimatums“ geitellt 
werden. Viele politifche Gefangene 
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ſchmachten zur Zeit noch in Fejtung3- 
fajematten oder Gefängniſſen übeljter 
Art, und viele Zamilien, die ihre Gat- 
ten, Brüder und Söhne dort wijjen, 
verlangen jtürmifch derenreilafjung. 
Die gemäßigten Liberalen wollen al- 
lerding3 von einem „Ultimatum“, 
dejjen Aufitellung durch die Radika— 
len gepredigt wird, vor der Hand noch 
nichts wiſſen, werden fich aber in die- 
jer Richtung jchließlich wohl oder übel 
gefügig zeigen müſſen. Auch im 
Oberhauje der „Duma“ find viele 
vorhanden, die einer in großen Zügen 
vorzunehmenden Amnejtie das Wort 


reden. Fürſt Eugene Troubet3foy 
ſchnitt in Sonferenzfigungen diejes 
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für Rußland jo bedeutungsvolle The- 
ma an. Graf v. Witte, der Amnejtieen 
gleichfalls warın das Wort redet, hat 
jid) den Liberalen des Oberhaujes an- 
geſchloſſen und hielt in dem erwähn- 
ten Sinne eine Nede, die nicht ver- 
fehlte, nachhaltigen Eindrud zu hin— 
terlajjen. Witte befürwortet aller» 
dings nur die Begnadigungen von 
politijchen Gefangenen, die während 
der Wirren ihre Hände nicht mit Blut 
bejudelt haben. Wenn die Anzeichen 
nicht trügen, wird Witte Führer der 
liberalen Partei des Oberhaufes wer— 
den. Schipow aus Moskau dürfte 
ji) zum Xeiter der Fortſchrittspartei 
des Oberhauſes aufjchiwingen; er ijt 
radifaler als Witte, wenn es über- 
haupt gejtattet ijt, von Witte al3 von 
einem „Radikalen“ zu jprechen. 


St. Petersburg, 14. Mai.— 
Der frühere Minijterpräjident Graf 
v. Witte, der im Staatsrate noch im- 
mer eine wichtige Stelle einnimmt 
und aud) in der „Duma“ feine Stim- 
me weithin hörbar vernehmen laſſen 
wird, empfahl, die Abfafjung einer 
Antivort auf die Thronrede des Za- 
ren vorläufig noch zu unterlajjen, da- 
mit erregte Gemüter Zeit gewinnen, 
abzuebben, und damit die Prejje Ge- 
legenheit hat, das Für und Wider 
einjchneidender Reformen gehörig 
durchaufieben. Die Antwort auf die 
Thronrede kann aber, wie die Dinge 
liegen, nur in einer nochmaligen For- 
derung der Begnadigungen für poli- 
tiſche Verbrecher bejtehen, modifiziert 
vielleicht durch die Witte'ſchen Vor— 
jchläge, niemanden der Gnade des Za- 
ren zu empfehlen, der aus politischen 
Urſachen zur Schußwaffe oder zum 
Dolche gegriffen, Dynamit gebraucht, 
oder Näubereien begangen hat. Witte 
empfahl und empfiehlt dem Zaren 
eine auf liberalen Grundjägen auf- 
gebaute Negierungsform, ferner ein 
Einvernehmen mit dem Unterhauje 
der „Duma“ und dann vor allen 
Dingen Amneftie. 





— Freunde find wie Fiedelbogen; 
jie dürfen nicht zu jtraff gejpannt 
werden. 


23. Mai 


Freies 
Magen- 
Mittel! 


Man fchreibe fofort. Ein Padet eines 
großen Heilmitteld frei an Alle! 





Kop fjmerzen, 


Schwindel, Erbrechen, 
Nervöſität. Urſache: Schlechte 
Verdauung. 


Wenn Ihr mit einen kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Urs 
fachen, al3 Berjtspfung, Leberleiden, Hä⸗ 
morrhoiden, Kopfichmerzen, ſaurem Auf- 
ftoßen, Sodbrennen, Blähungen, Schlaf- 
Iofigfeit, geiftiger Niedergeichlagenheit, 
Herzklopfen, Nervöfität, Magenfatarrh, 
Magengeihwiiren, Magengas, Gefühl der 
Vollheit nach dem Eſſen, Aufſtoßen. 
Schmerzen in der Manengegend, belegter 
Zunge, bitterem Gefhmaf im Munde, 
Appetitlofiafeit ete., behaftet jeid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adreffe, ich 
werde Euch ein freies Padet von meinen 
Magentabletten finden, melche Euch in 
Kürze heilen merden. So mohlthuend 
mwirfen diefe Magentabletten, daß ſchon 
Fälle geheilt tvurden, wo anfcheinend fei- 
ne Hilfe mehr möalich mar. Es ift ein 
wunderbares Mirctel, welches Euch in 
furzer Zeit heilen mird. Ein ilfuftrirtes 
52feitiges Buch, welches Euren Fall, ge— 
nau befchreiben mird, fende ich ebenfall3 
pn. Schickt fein Geld oder Poſtmarken, 
enn ich till, daß jeder Kranke dieſes 
föftliche Mittel erit auf meine Kojten 
probirt. Man adreflire: 


JOHN A. SMITH, 
161 Gloria Building, 
Milwaukee, Wisconfin. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
Meſſer; Waſſerſucht, Taubheit, Knochen⸗ 
fras, Bandivurm, Faltjucht- Epilepiia, 
Salzfluß, Dffeneswunden, Bettnajiens 
Bettpifien, eg Auss 
ſchlag, Katarrh, Magenleiden, Weibliche 
RKrantheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc, 

Mrs, Halder, Battle Creek, blind 10 
Jahr; Ars. Mekee, Marlette, blind 8 
Jahr; Mr. B. Coot, blind 50 Jahr; Mr. 
G Edward3,Sandustv,blind 3 Jahr, Mr. Wall,Hague, 
Cast, Can., blind 6 Jahr; Mr. G. Thiefien, Morris, 
Man., blind 9 Jahr, 4 ınal operirt, etc., etc., a 
Wir heilen mo Aerzte aufgeben. Aerzlicher Rat u. Zeug⸗ 
niffe Frei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S.A. 























Nene Heimaten im Weiten. 

Ueber eine Million Acres Land 
wird in der Shojhone Indian Rejer- 
vation am 15. Juni 1906 zur Befied- 
lung eröffnet werden. Dieje Lände- 
reien werden durch die direfte Bahn 
der Chicago und Nordweitern Bahn: 
von Chicago, St: Baul, Minneapolis, 
Omaha und anderen Pläßen am Mij- 
jiffippithal erreiht. Senden Gie 
eine 2 Gent Poſtmarke für Bamphlet, 
Karten und Näheres an W. B. Knis- 
fern, BP. T. M. C. EN W. R'y Co., 




















1906. 


Der Sultan ift wütend. 

Conjtantinopel, 15. Mai. 
— Der Sultan nimmt bereit3 Rache 
für die Demütigung, welche er da- 
durch erfuhr, daß er genötigt war, die 
Forderungen Großbritanniens bezüg- 
[ich der Räumung von Tabah und der 
Sinai-Halbinjel bedingungslos zu er- 
füllen. Das erjte Opfer der Rache des 
Sultans ijt fein zweiter Sekretär I3- 
zet Bajcha, welcher derjenige war, der 
während des legten Streites mit 
Großbritannien zu einer friegerijchen 
Politik riet, diefer iſt jegt in Ungnade 
gefallen. Man glaubt, daß der Sul- 
tan die ihm von England zugefügte 
Demütigung jeharf fühlt, da dieſelbe 
wahrjcheinlich feinem Anjehen in der 
mohbammedanifshen Welt  jchaden 
wird. 





Japaner und Rufen in der Man- 
dichurei mißtrauen einander, 

Tofio, 16. Mai. — Premier 
Marquis Saonji fehrte geitern von 
einer Inipeftionstour aus der Mand- 
ichurei zurück und man glaubt, daß 
jein Bericht eine Löſung der jegigen 
Zwiſtigkeiten zwiſchen den Zivil- und 
Militärbehörden über die in der 
Mandichurei zu verfolgende Taktik 
ermöglichen wird. Die Japaner und 
Ruſſen beobachten einander jehr ge- 
nau in der Mandjchurei und die Ja— 
paner werden anfcheinend das Terri- 
torium nicht eher räumen, al3 bis fie 
jiher find, dab auch die Nufjen die 
diesbezüglichen Beitimmungen des 
Bortsmouther Vertrags einhalten 
iverden. 

Zur Testen Ruhe. 

New York, 17. Mai. — Das 
Begräbnis von Carl Schurz fand 
heute ftatt. In dem Sterbehauje fand 
eine furze Feier ftatt, bei der Rev. 
Dr. 9. B. Friſſell, Präfident des 
Hampton Inſtituts, Hampton, Ba., 
und Dr. Felix Adler von der „Ethical 
Culture Society” jpracdhen. Später 
fand eine öffentlihe Feier an dem 
Grabe in Tarrytown, N. 9., ftatt, 
wohin die Trauergefellfchaft die 
Leiche auf einem Sonderzuge beglei- 
tete, 





Gin mißratener Sohn. 

Weil fie ihm Geld verweigerte, ver- 
griff jich geitern der 30 Jahre alte 
Donald Eurrie, No. 522 Chicago 
Ave., Evanfton, an feiner eigenen 
Mutter und mißhandelte fie in ganz 
brutaler Weiſe. Der mißratene 
Sohn, der jchon ein Jahr Feine Arbeit 
mehr gethan haben fol, wurde von 
entrüfteteten Nachbarn feitgenommen 
und der Polizei überliefert. 





Die Mormonenfirde. 


Salt Lake City, Utah, 17. 
Mai. — Wie eine hiefige Zeitung 
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berichtet, jteht die Mormonenkirche im 
Begriff, ihre geſamten Gejchäftsin- 
tereffen zu veräußern. Eine Korpo- 
ration, bejtehend aus amerifanijchen 
Kapitaliften, würde die Utah Light 
& Railway Company, das Hauptei- 
gentum der Kirche, zum Preije von 
$25,000,000 übernehmen und Die 
Salt Lafe City & Los Angeles-Eijen- 
bahn für den Preis von $500,000 an 
ein Syndikat verfauft werden. 

Der Präfident Joſeph 3. Smith 
von der Mormonenkirche joll erflärt 
haben, daß die Kirche früher Gejchäfte 
betreiben mußte, um die Gejchäftsin- 
tereffen der Gläubigen zu jchügen, 
doch jei dies jegt nicht mehr nötig. 


Der Oeltruit. 

New York, 17. Mai. — Die 
Standard Dil Company hat eine an 
die Aktionäre gerichtete Erflärung 
veröffentlicht, welche den Bericht Gar- 
fields ungefeglicher Mittel bediente 
und ihre gejchäftlichen Erfolge ledig- 
lic) ihrer ausgezeichneten Organija- 
tion und ſparſamen Berwaltung zu 
danfen habe. 


Waſhington, 17. Mai.— Der 
Präfident NRoojevelt wird dem Kon— 
greſſe einen zweiten Bericht des Kom— 
miſſärs Garfield übermitteln, wel- 
cher, wie es heißt, für die Erflärun- 
gen in dem erjten Bericht die Beweiſe 
enthält und die Einwände des Del- 
truſts vollftändig lahm legt. 

Für den Kleinsten fowohl, wie für 
Großpapa, jollte Fornis Alpenkräu— 
ter-Blutbeleber bei der Hand jein. Er 
it nicht nur gut für die Erwachjenen, 
jondern ijt ein ficheres Mittel für die 
Kinder. Er bejeitigt ihre kleinen Lei- 
den, entfernt die Fleinen Gejchwüre 
und Eezema und baut jtarfe und wi- 
deritandsfähige Körper auf. Er it 
ein einfaches Hausmittel. 

Herr William Mitteljtadt, Weyau- 
wega, Wis., fchreibt: „Meine Fleine 
Sroßtochter, welche wenig über vier 
Sabre alt ift, wurde vor furzer Zeit 
plöglich frank und wir glaubten, es 
würde ſich ein ſchweres Leiden einjtel- 
(en. Als wir darüber jprachen, einen 
Arzt zu rufen, fcheint fie uns überhört 
zu haben, denn, ihren Ropf auf dem 
Kiffen wendend, fagte fie: „Ich will 
feinen Doktor nicht, ich will Droßpa's 
Medizin haben, dann werde ich ge 
ſund.“ 

Wir leiſteteten ihrer Bitte Folge 
und gaben ihr den Alpenkräuter und 
in vierundzwanzig Stunden befand 
fie ich, Gott ſei Danf, fo viel bejjer, 
daß wir in unferen Herzen große Er- 
leichterung verfpürten. Wir gaben 
ihr die Medizin weiter und fie ift jett 
zu unferer großen Freude volljtändig 
geſund.“ 

Forni's Alpenkräuter-Blutbeleber 
iſt keine Apotheker-Medizin, ſondern 
wird dem Publikum durch Lokalagen— 
ten direkt verkauft. Wegen weiterer 
Auskunft ſchreibe man an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 112—118 So. 
Hoyne Ave., Chicago, U. 


Zum Berfauf oder zu verrenten. 


Ein gutes neues Storegebäude an 
einer der beiten Straßeneden in 
Janſen; vorzügliche Gelegenheit für 
den rechten Mann. Adreſſiere: E. 
J. Claaſſen, Janſen, Sefferfon Eo., 
Nebraska. 





Marktbericht. 








Am Getreidemarkt iſt der Weizen 
in der verwichenen Woche wieder auf 
8374 geitiegen, Korn ſtieg auf 4834 
und Hafer auf 3342. Für Noggen 
wurde am Pla 591% gezahlt und für 
Malzaerite 42 bis 49. Timothyſa— 
men war feſt zu 2.70—2.90, Flachs 
1.0814 und 1.14, Klee 7.50—9.00, 
Kleie in Säden die Tonne 18.50. 

Die Nachrichten über den Stand 
des Weizen lauten nicht zum Beſten, 
namentlich wird über Negenmangel 
aeflagt und in Kanſas über windiges 
Wetter. 

In England find die Ninderpreije 
im Augenblick die ſchlechteſten ſeit ei- 
nem Bierteljahr; im Augenblid jte- 
hen dieſelben (Schlachtgewicht) auf 
10—12c das Pfund; amerifanijche 
Schafe in Liverpool 15 %a—16k4c, 
Lämmer 16%4c. 

Hier war die Zufuhr jtärfer als 
der Bedarf und Preife dementipre- 
chend billiger. Mait-Stiere brachten 
4.45—6.15, Maſtkühe und SHeifer 
3.75—5.25, Feeders 4.00—4.50, 
Stocder8 2.75—4.50, „Canning“⸗ 
Kühe 1.75—2.40, Bullen 2.75— 
1.25, Kälber 3.25—6.50. 

Schweine fteigend, Shipping 6.60 

6.671%, Butcher 6.60— 6.65, Pad- 
ing 6.20—6.5715, Bacon (150— 
175 Bd.) 6.5215—6.62%, (180— 
200Pfd.) 6.55—6.65, Pigs (50— 
120 Pfd.) 5.15—6.50, Ausſchuß 
4.75—6.15. 

Schafe teurer, Widder 5.65—6.10, 
Mutterjchafe 5.15—5.85, Sährige 
5.75—6.25, Kammer ohne Wolle 
6.25—6.70, mit der Wolle 6.25— 
7.65, Frühjahrslämmer 4.75—9.50. 


Pferde: Zugpferde $115—$215, 
Farmituten $65—$140, leichtere 
Buaaypferde $70—$375, Kutjch- 


pferde $115—$380, Wejterns $15— 
8100. 
Viktualien. 

Gier: 184e für die beſten und 
aute Ware 14—15c. 

Butter: Beite Creamery 20c, 
geringere 131%—18c, Dairy 121% 
bis 18ec. 

Käſſe: Daijies I15—9%4c, Twins 
9— Ihe, Young Americas 914 — 
10e. 


Kartoffeln: Alte 44—58c 
per Buſhel, neue 3.75—5.50 das 
Faß. 

Geflügel: (Leb) Turkeys 


1215c, Sennen 121%, alte Sähne 8c, 
Broilers, zweipfündige, $6.00 das 
Dutzend, anderthalbpfündige $4.50— 
55.00, einpfündige $3.00—83.50, 
noch leichtere $2,50; Enten, alte mit 
den Federn, 12c; gerupft, 10c; junge 
18— 20; Gänſe $5.00—8$6.00. 

Heu: Timothy, beites, 13.00— 
13.50; No. 1, 11.50— 12.50; No. 2, 
9.50—10.50; No. 3, 8.00—9.00; be- 
tes Prairie, 12.00-13.00. 








Biſt Dur nervenſchwach, überarbei- 
tet, oder durch irgend eine Urſache ge— 
ſchwächt oder ſonft leidend, fo jchreibe 
an Dr. Puſheck, Chicago, 








In allen Krant: W 
heits fällen ſchreibe an 
den bekannten deutſchen Arzt 
Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago. 


Alter briefliher Rath fre 
9” Dr. Puſchecks 





i. 
uſcheck's Haus-Auren 
find immer zuverläfiig.. EI 








Homöopathiſche Leberpillen 


turieren chronifche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
biejem Uebel befreit fein wollt, jo probiert diejes 
Mittel, e8 wird Euch helfen. Preis, 25 Cents per 
Flafche, Portofrei. 


Meine weihe Salbe 


bat ichon manches offene Bein gebeilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht belfen will, 
probiere biefe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cent3 per Bor, Portofrei, 


Meine Reiungjalbe 
ift das beſte äußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht es mit 
einer Bor. Breis, 25 Cents per Bor, Bortofrei. 
Homöopathiſche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 

Beitellungen richte man an 


Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave.,, Cleveland, Ohio. 





Gichere Genefung | ducchbdien un. 
aler Kranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 


RS" Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugejandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden, 


Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methode. 


Office und Refidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal— 
ſchen Anpreiſungen. 


—ThbGbIbdl Soul 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the land .of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at—from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an’ average of 





Rains; 


$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY, 
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Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr Bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attraetive Lands, Low Priees, : 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 

Mobile & Ohio Railroad 
in Virginia, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. 


There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
Information 
Write us and find a new home in a good com- 


profits from the farmers’ investment and labor. 
upon request. 


munity 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R, 
Washington, D. C. 
i CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Ill. - 
Agents— Land and Industrial Department. 
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North and South Carolina, Georgia, Alabama, 





HOMES IN THE SOUTH te prosperity ano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 

in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is, 
the country for horse:, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and astest growing portioas of the South, sections with fine local markets and good 

hipping facilities to Vorthern Cities. 
Informations: ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A, Hays, 
Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, Ill. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Paciße & North-Western Line 


Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 
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CHEAP 
Homeseekers’ Rates 


- TEXAS 


and other Southwestern territory via Rock Island-Frisco Lines. 
Round trip: $25 from Chicago, $20 from St. Louis and Kansas 
City, $22.50 from Omaha to nearly all points in Texas. 
rates from other points and to points in Missouri, Arkansas, 
Kansas, Oklahoma, Indian Territory and New Mexico. 
on sale May ı and ı5, and June 5 and ı9, good returning from 
Texas points 30 days from date of sale; from other territory, 21 


days from date of sale. 


offered by any other section. 


information. 
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You can see more of the great Southwest by a tour over 
Rock Island-Frisco Lines than in any other way. 
ates, rich soils and a wider range in crops and markets than is 


Take a look at the new Gulf Coast country, as it costs no 
more to go through to the Rio Grande River and the Gulf. 

Write me to-day for booklets and any information you need 

about the Southwest. 

cerning what particular section you desire 


JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Mgr., Rock Island-Frisco Lines 
CHICAGO or ST. LOUIS 


Go via the Rock Island, return via the Frisco—See it all, 
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Low 


Tickets 


Genial clim- 


State specifically con- 
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Spezieller Preis nur 25 Cents. 


— Preis 35 Cents. 
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ag; Peking Company 
ART. INDIANA. 
s. 








rücten gebunden. 
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druckt, reichlich illuftriert, und dauerhaft in Bappdecel mit Leinwand⸗ 
Der regelrechte Preis iſt 35 Cents, aber für eine 
geraume Zeit offerieren wir dasjelbe für 


nur 25 Gents portofrei. 
Man jende alle Beitellungen an 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
ELKHART, INDIANA, 
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Rührende Begebenheiten und 
Diertwürdige Gebetserhörungen 


jollte unbedingt in jeder Familie 
ftet3 auf dem Büchertiſch jein. 
Sedermann (und befonders die 
Kinder), follte diefes Buch leſen. 
Wäre diefes der Fall, würde das 
fommende Geſchlecht aus bedeu- 
tend mehr gottesfürchtigen Seelen 
beitehen. Die Sammlung diefer 
lehrreichen Erzählungen, worin die 
volle Macht des aufrichtigen Ge- 
betö gezeigt wird, ift unübertrof- 
fen. Da wir wünfchen, daß dieſes 
immer weiter verbreitet wird, um 
andere Seelen auf die Kraft und 
und den Segen des Gebet3 auf- 
merkjam zu machen, jollten zu un- 
ferem fpeziellen Preis viele Be— 
ftellungen einlaufen. Das Buch 
ift 128 Seiten ftark, jchön ge 


sten ME ee 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huften-Kur, Kopfmweh:fur, Hühner » Gholera-Kur 
und Hübnerläuje-Töter zu verkaufen. 
Für befte Offerte abreifiere 
Dr. J. E. AREBE & CO., Jansen, Neb. 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierjeitiges 
illuftriertes Blättch chen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie, Diefes 
Blatt ift für die englifche u 
oder bie englijche Yamilie was ber „Ju⸗ 
gendfreund” im deutſchen ift. Erſcheint 
wöchentlich. 

Abonnementspreis für “er em- 
plare 50 CEts. pro Jahr. — 
Quantitäten bie nämlichen 3 die bie 
für „Jugendfreund“ angegeben fin 





